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sch ttj 01 zerjscbe
kiRcbenzeitghq

1HPORCDATIOHSORQÄH pÜRFRAQGN ÖGRTbGOljOQlG

SGGkSORqe ÜHÖ kjRCbGNpoLlTlk

LUZERN, DEN 1. MÄRZ 1956 ' VERLAG RÄBER & CIE., LUZERN 124. JAHRGANG NR. 9

Das Gebot des Herrn
DER PAPST AN DIE PFARRER UND FASTENPREDIGER ROMS

Die itrspritn<7ZicÄste Hirtensorge des Ober-
hanptes der Ki?'che gehörte von je/ier seiner
Bischo/sstadt wnd Diözese Po???. Die Leibung
nnd VerivaZtitng des römische» Bistums sind
zwar weitc/eftend in die Hand eines
päpstliche» GeneraZvifcars geZegf. Zu den An-
Zossen, die eine persönliche AonZaZcZnaZtme
«wische» dem Oberhirfe» und seinem KZerus
er?nögZic7?en, ge/iört die seit Pius X/. mit seZ-

tenen t/?iterbrec7?»nge» «ur Tradition gewor-
dene Ansprac/ie an die P/arrer und Pasten-
Prediger Poms, die sich dieses Ja/ir am 1^.
Februar im KonsistoriumssaaZ des vatifcani-
sehe?? PaZasfes «ur Audienz ein/anden.

AZs Thema seiner pastoreZZe» Ansprache
hatte Pius ALZ. das Hauptgebot geioäZiZt. So-
Zange die VoZZmacftten CZirisfi sündigen Afen-
sehe» anvertraut sind, behäZt dieses Haupt-
anZiegen auc/i, in der Gewissenser/orschwng
des Priesters und SeeZsorgers den ersten
PZatz. Der Papst /ordert von den SeeZsorgern
L eine mitbrüderZiche, an/richtige und zuvor-
fcommende Liebe unter ihresgZeiche»; g. eine
ausdauernde und trotz Arbeit und überZa-
stung Zteifere Liebe zu den anvertrauten See-
Zen. /m 3. Punfct seiner Ansprache berüZirf
der Papst besondere AnZiegen der Diözese
Pom. Br verfangt vom rö?nische» HZerus ein
einmütiges und koordiniertes fhtsammenwir-
fcen, das »ic7it durch persönliche .Interessen
und Bi/ersücüteZeien beeinträchtigt wird.
Bbenso soZZen die Laien, die im bürgerZic/ie»
und poZitisc/ie» Leben tätig sind, davor ge-
warnt werden, das C7iriste»tiim aZs Sprung-
brett /ür ihren persönZichen poZitiscZien BZ??'-

geiz und Au/stieg zu mißbrauchen.
Die päpstZiche Ansprac/ie, die nacZc/oZgend

in OriginiaZübersetzung geboten tvird, ist er-
schienen im «Osservatore Pomatio», Hr. 38,
MittwocL, den 15. Februar 1956. J. St.

Diese Begegnung mit euch, liebe Söhne,
Fastenprediger und Pfarrer der Stadt Rom,
ist ein sehr lieber Brauch. Jedes Jahr
kommt ihr bei Uns zusammen, um die ge-
tane Arbeit zu überschauen und vor allem
um euch anzuspornen zu immer einsatz-
kräftigerem Wirken im auserlesenen Teil
des Weinberges, der euch von der gütigen
Vorsehung Gottes anvertraut ist.

Jedes Jahr kommt ihr und nehmt euch
von neuem vor, eure Anstrengungen fort-
zusetzen, damit, was ihr unternehmt zur
Verteidigung, zur Eroberung, zu positivem
Aufbau, stets kühner, einiger und organi-
scher werde. Um, wie andere Male, Unsern
Beitrag an euer Werk zu leisten, sagen Wir

euch hier ein Wort, das Wir für immer in
eurem Herzen eingeprägt wissen möchten.

Ihr erinnert euch gewiß alle an die er-
greifende Szene, die der hl. Hieronymus er-
zählt (Comm. in Epist. ad Galatas, 1, 3 cap.
6 — Migne PL, t. 26 col. 462) — ihr habt
sie vielleicht schon öfters zum Gegenstand
eurer Betrachtung gemacht: In seinem
hohen Greisenalter wurde der Apostel und
Evangelist Johannes in Ephesus mühsam
von seinen Jüngern in die Kirche getragen;
da er jedoch mit seiner müden Stimme
nicht mehr lange reden mochte, pflegte er
in jeder Versammlung nur noch einen Satz,
zu sagen: Filioli, diligite alterutrum: Kind-
lein, liebet einander!

Dank ihrer außerordentlichen Verehrung
für den heiligen Greis hörten ihn die Schü-
1er und die Brüder ein erstes Mal aufmerk-
sam und gerührt an; dann begannen sie
sich zu verwundern, und schließlich äußer-
ten sie ihren Überdruß. Als sie aber Johan-
nes nach dem Grund dieser seiner eintöni-
gen Wiederholung fragten, erhielten sie
eine des Apostels würdige Antwort: Qüia
praeceptum Domini est, et si solum fiat,
sufficit: Es ist das Gebot des Herrn; hal-
tet es, und alles ist erfüllt.

Das gleiche Wort wollen Wir an euch
richten, liebe Söhne, Pfarrer von Rom, bei
dieser feierlichen und zugleich intimen Be-
gegnung; Wir sind gewiß, daß Wir mit die-
sem Wort dem Wunsch Jesu Ausdruck ge-
ben, dessen einfacher und getreuer Laut-
Sprecher Wir heute mehr als je sein möch-
ten: Filioli, diligite alterutrum; Kindlein,
liebet einander! Das ist das Gebot des
Herrn: quia praeçeptum Domini est.

1. Diligite alterutrum:
liebet euch vor allem untereinander!

Oh, Wir wissen es wohl, daß die Priester
einander lieben. Wir wissen, daß sie, Gott
sei Dank, sich mehr lieben als es einem
oberflächlichen und zerstreuten Beobachter
scheinen möchte. Wenn der Rhythmus und
die Intensität eurer Arbeit euch erfaßt und

manchmal geradezu erdrückt; wenn diese
Arbeit eure Tage voll und ganz beschlag-
nahmt und euch manchmal sogar verpflich-
tet, die Nächte schlaflos zuzubringen, dann
kann eure apostolische Tätigkeit, die kein
Ausruhen und keine Verzögerungen erträgt,
nach außen zwar den Eindruck machen,
einige von euch dächten nur an sich sei-
ber und an niemand sonst; es sei demnach
unter euch wenig Liebe. In Wirklichkeit
ist dem nicht so. Wer euch genauer beob-
achtet, wer euch intimer kennt, der weiß,
daß ihr, sobald eine materielle und mora-
lische Not einen eurer Mitbrüder trifft,
nicht zögert, ihm eilends zu Hilfe zu kom-
men. Es scheinen da seelische Einstellun-
gen auf, die zuvor als gar nicht vorhanden
galten, nicht bloß in den Augen anderer,
nein auch für euch selbst. Daher dann jene
Besorgnisse und jener herzliche Eifer, die
so natürlich sind und gleichwohl unvor-
stellbar schienen. Ihr liebt euch bereits,
liebe Söhne; doch müßt ihr euch noch
mehr lieben; denn dies ist das Gebot des

Herrn.
Kein Gebot in der Tat hat der Herr so

gepredigt wie das Gebot der Liebe; als
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Folge davon finden wir denn auch wenige
Haltungen sosehr von Ihm verworfen wie
die Kälte oder, schlimmer noch, den Haß
gegen seinesgleichen. Die Liebe hat er zu
seinem Gebot gemacht, hat es als die Zu-
sammenfassung aller seiner Gebote ausge-
geben und verkündet, daß nach ihm am
Ende die ganze Welt gerichtet würde. Beim
letzten Abendmahl, nachdem Judas hinaus-
gegangen war in die Finsternis der Nacht,
änderte Jesus den Ton seiner Stimme wie
einer, der eine besondere Sammlung und
eine einzigartige Aufmerksamkeit fordert;
jetzt nämlich wollte Er seine ganze Lehre
zusammenfassen, und so sprach Er verhal-
ten: Fiiioli, adhuc modicum vobiscum sum:
Kindlein, nur noch kurze Zeit bin ich bei
euch. Und Er fuhr fort: Manda tum novum
do vobis: ein neues Gebot gebe ich euch:
ut diligatis invicem, sicut dilexi vos: daß
ihr einander liebet, wie ich euch geliebt
habe. In hoc cognoscent omnes, quia disci-
puli mei estis, si dilectionem habueritis ad
invicem (Joh. 13,13—35): Gerade daran
sollen alle erkennen, daß ihr meine Jüngef
seid, wenn ihr einander liebet. Er sprach
diese Worte mit grenzenloser Zärtlichkeit,
gleichsam jede Silbe betonend, damit sie
sich ihren Sinnen gut einprägen und sich
eingraben sollten in ihre Herzen.

Diese Worte des göttlichen Meisters, ge-
richtet an alle Christen, bezogen sich ge-
wiß in besonderer Weise auf die Priester.
Die Priester sollen ja, wie Wir schon öfters
anempfohlen haben, alle jene Gaben besit-
zen, von denen zu einem großen Teil die
Wirkkraft ihres Amtes abhängt; doch
wenn ihr, liebe Söhne, neben dem Glauben,
der Hoffnung, der Demut, der Reinheit
nicht die glühende und tätige Liebe hättet,
die Jesus verlangt, würden euch wohl die
andern Tugenden etwas nützen? Ganz ge-
wiß nicht. Ja, die Sprachen der Menschen
und der Engel sprechen, die Zukunft vor-
aussagen und Wunder wirken, ohne die
Liebe zu haben, nützt nichts; im Gegenteil,
das bedeutet gleichsam ein Nichts sein:
Nihil sum, so erklärt der Apostel (vgl. 1

Kor. 13, 13).

al Die Mitb-rader in Sc/mts we/wnen

ist, wie das gegenseitige Verstehen und die
tiefe Achtung unentbehrlich sind. Sie wird
euch nicht bloß daran hindern, die Worte
und Taten eurer Mitbrüder zu entstellen,
vielmehr wird sie euch geneigt machen,
diese mit brüderlichem Wohlwollen zu deu-
ten und sie gegen jede Art von Angriffen
zu verteidigen.

bj Ewiprei/ew, reo HiZ/e not twt

Die Liebe lehrt euch auch, die Augen
offen zu halten für das, was eure Mitbrü-
der benötigen könnten; sie macht eifrig im
Vorsorgen, fleißig bemüht, ihren Wünschen
sogar zuvorzukommen. Da hat meinetwe-
gen einer eurer Mitbrüder Rat nötig, bit-
tet um Trost und erwartet vielleicht eine
dringliche Hilfe. Geht ihm entgegen und
bietet ihm großzügig an, was in euren
Kräften steht, überzeugt, daß einem Prie-
ster helfen, ihn stützen und ermutigen, ihn
aufmuntern oder auch in Güte ermahnen
unter den göttlichen Werken das gött-
lichste und das dem höchsten und ewigen
Priester Jesus angenehmste ist.

Bisweilen würde ohne das rechtzeitige
und brüderliche Eingreifen eines von euch
ein priesterlicher Sinn vielleicht auf Irr-
wegen verbleiben, manche Begeisterung
würde jäh zusammenbrechen, mancher apo-
stolische Eifer würde traurig erlöschen. Wir
segnen deshalb mit ganz überströmendem
Herzen alle jene, die unter den Priestern
sich zum Nutzen und Vorteil ihrer Mitbrü-
der verschwenden; besonders wenn sie mit
väterlicher Zärtlichkeit den jüngsten bei-
stehen. Diese sind ja wie gebrechliche
Pflanzen, die wegen der drängenden aposto-
lischen Arbeit gezwungen sind, allzu früh
dem Anprall der Winde und den Stürmen
der Welt die Stirn zu bieten. Erst im Him-
mel wird ein solches Werk des Heiles und
der Heiligung würdig genug geschätzt wer-
den können.

cj .EwiawcZe?' awsÄeZ/ew in der SeeZsorge

Wie ihr diese eure brüderliche Liebe er-
zeigen könnt, dafür möchten Wir euch ein
besonders geeignetes Mittel angeben. Ihr
wißt, liebe Söhne, wie es schwierig ist, so
vieles allein besorgen zu müssen und wie es

praktisch oft unmöglich ist, alles zu tun.
Seid deshalb bereit und erklärt euch bereit,
eure Anstrengungen zusammenzulegen, in-
dem ihr großzügig den Anrufen eurer Mit-
brüder folgt, wenn sie euch um eine Hilfe
in ihrer apostolischen Aufgabe bitten soll-
ten.

Natürlich verlangen die rechte Ordnung
im Apostolat und auch die kanonischen
Vorschriften (can. 465), daß ein jeder von
euch für gewöhnlich an seinem Arbeits-
platz bleiben solle; wenn jedoch die gesetz-
mäßige Obrigkeit euch erlaubte oder gar
nahelegte, euch gegenseitig zu helfen, so
überwindet aus Liebe jedes Hindernis. Auf
diese Weise wird man nicht bloß die
Summe der Kräfte erreichen, sondern sozu-
sagen ihre Vervielfachung.

2. Diligite alteram: liebet euch gegenseitig;
liebet in besonderer Weise jene, die eurer

Sorge anvertraut sind

Ohne Zweifel muß die Liebe universal
sein, muß alle Menschen umfangen. Alle
sind ja in der Tat Geschöpfe Gottes, sein
Abbild und berufen zur himmlischen Glück-
Seligkeit.

Doch die richtige Ordnung in der Liebe
darf —• nein, sie schreibt es sogar vor —
gewisse Grade zulassen. Es ist daher nichts
Ungebührliches, wenn eure Zeit und eure
Energien hauptsächlich den Seelen geweiht
sein werden, die euch mehr zugehören, weil
die Kirche sie euch anvertraut hat. Auf sie
sollt ihr eure besondere Sorgfalt richten;
ihnen soll eure glühende Hingabe gelten.

Vor aZZem besZäudigre Hingabe

Die notwendige Ordnung vorausgesetzt
— zum Beispiel gewisse Stundenpläne, die
zugleich Wirkung und wirksames Instru-
ment dieser Ordnung sind —, haben daher
die Priester die heilige Pflicht, das Mög-
lichste zu tun, damit die Gläubigen für ihre
geistigen Bedürfnisse sich leicht an sie
wenden können. Dies gilt in besonderer
Weise für die Spendung der Sakramente;
sie dürfen, wenn sie ordentlicherweise, auch
aus bloßer Andacht, verlangt werden, nicht
verweigert werden. Wir empfehlen beson-
ders, daß man die tägliche Kommunion
möglich und leicht mache; die Kirche
wünscht sie doch sosehr und hat durch die
neuerlichen Erleichterungen im Gesetz der
eucharistischen Nüchternheit die Pforten
der Tabernakel noch einmal weiter aufma-
chen wollen.

b) Dit?'e Umgrabe mttß eine /rendige sein

Wir wissen wohl und haben bereits ein-
gangs daran erinnert, wieviel es den Prie-
ster kostet, bereit zu sein für alle Bedürf-
nisse — für die geistigen und bisweilen, be-
sonders in schwierigen Zeiten wie die uns-
rige auch für die zeitlichen —und für alle
Anrufe. Oft empfinden Wir selbst soviel
Kummer, wenn Wir vernehmen, mit wie
schweren Mühen viele von euch, liebe
Söhne, überlastet sind. Doch dieses Ver-
ständnis enthebt Uns nicht der Pflicht,
euch zu warnen vor einer Gefahr, die eben
gerade in eurem Übermaß an Arbeit ihre
Ursache haben könnte: es könnte diese tat-
sächlich euch nicht bloß schlecht aufgelegt
machen, sondern manchmal vielleicht ge-
radezu gereizt, weniger freundlich, weniger
höflich, einfachhin: weniger liebenswürdig.
Man kann sich leicht vorstellen, mit wie
schwerem Schaden für die Seelen dies ge-
schähe. Sie kommen zu euch wie zu einem
Vater, fast immer mit der Sorge im Her-
zen, mit dem Zweifel im Sinne. Da die
Liebe geduldig ist und wohltätig (1 Kor.
13,4), «da die Liebe nicht Beschwernis
kennt und nicht Mühe» (Nachfolge Christi,
3. Buch, 5. Kap., Nr. 18), so kann sie das
Wunder vollbringen, daß das Lächeln auf

Diese gegenseitige Liebe wird euch nicht
bloß dazu bringen, jede unkorrekte Hand-
lung zu meiden — davon sollte gar keine
Rede sein —, sondern auch jedes unfreund-
liehe Wort, ja sogar jeden freiwilligen übel-
wollenden Gedanken. Oft sind die Priester
Zielscheibe für mehr oder weniger feind-
liehe Angriffe; bisweilen gehen diese bis
zur Verleumdung, ihre Worte werden bos-
haft ausgelegt, ihre Taten entstellt. Manch-
mal helfen selbst die Gläubigen — wenn-
gleich ohne bösen Willen — dazu mit, dem
Priester das Leben zu verbittern, und er
wird, gleich Jesus im Ölgarten, gepackt
von der Traurigkeit, vom Ekel, von der
Furcht.

Da seht ihr denn, liebe Söhne, wie not-
wendig die Liebe vor allem untereinander
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Pastoralliturgische Reformbestrebungen im neuen Ordo der Heiligen Woche

Wir uerö//ent7ic7ie» nacÄ/oigrewd dem

WoriZawf des 77auptre/erates, das Pro/.
Lwigi Agwstorci a?i der 7itwrgisc7i-pastora7-
77ieo7ogise7ie?i Tagung im Lw«erw am 6. Fe-
bj-mar ge7ia7fen und u?is im /?-emmdiic7ie?'

Weise aur Fer/ugung gesteZZt 7iat. Per
Übersic7iiZic7ifceii 7iaZber 7iabem wir die Aus-
/ü7irungew des Be/e?'enten in ü/mieriifei
gfegiiederi. Per SeeZso?-ger wird sic7t gerade
am dem großem Pimiem des ZiiwrgiscTten Be-
/ormwer7ces Pirns' Z/7, und der pastoraiem
^ImZiegem oriemiierem^ die dem neuen Ordo
der HeiZigem Woc7ie awgrmmde Ziegen, wemm

er am die pra7cZisc7ie GesZaZimmg der 7com-

menden TfariaocTie ge7ri. 7. P. V.

I. Die theologischen, lind seelsorgerlichen
Grundlagen des liturgischen Reformwerkes

Pius' XII.

Als Pius XII. 1945 mit dem Motuproprio
«In cotidianis precibus» im liturgischen
Gebete der Kirche ein neues Psalterium
einführte, bemerkte man eigentlich zu
wenig, daß damit die große liturgische
Reform seines Pontifikates und unserer
Zeit begann. Man beachtete zu wenig, daß
der eigentliche Beweggrund und die
höchste Norm des Papstes eine väterliche,
pastoreile Sorge war: «ex hac pastoraii
sollicitudine nostra» (Documenta pontifi-
cia ad instaurationem liturgicam spectan-
tia; Rom 1953, S. 93).

Obwohl die Wichtigkeit dieser Reform
liturgiegeschichtlich von größter Bedeu-
tung war, wurde sie sicherlich dadurch
abgeschwächt, daß der Gebrauch des

neuen Psalters dem freien Ermessen des
einzelnen anheimgestellt blieb («Si libu-
erit, utantur» [ebda.]). Aber bereits mit
diesem ersten Schritt ist sichtbar, wie
— über alle Tradition und Geschichte
hinaus — in der liturgischen Reform das
seelsorgerliche Moment entscheidend ist.

Im Jahre 1947 wurde die Enzyklika
«Mediator Dei» über die Liturgie erlas-
sen. Darin werden die wahren liturgi-
sehen Bestrebungen in höchstem Maße
gefördert (Ebda S. 97, Nr. 3—5). Beson-
ders werden die Theologie und die Pa-
storal der tätigen Teilnahme der Gläu-
bigen an den liturgischen Feiern geklärt:
also ein seelsorgerliches Anliegen. Aus
dem ganzen Inhalt des päpstlichen Rund-
Schreibens geht hervor, daß es sich in
der Liturgie nicht sosehr um den Buch-
Stäben handelt, sondern vielmehr um
den Geist. Und diesen Geist will uns «Me-
diator Dei» einflößen, um uns auf spätere
Neuerungen vorzubereiten.

Gerade in «Mediator Dei» sagt der

euren Lippen nie erstirbt. Wer kann sich
das Gute vorstellen, das über die Seelen
kommt aus der Freude eines Priesters, der
bereit und freudig auf jeden Anruf antwor-

Papst, daß die Rückkehr zur geschieht-
liehen Überlieferung nicht die einzige
Norm der liturgischen Fortschritte und
der liturgischen Erneuerung sei. Denn
auch heute, wie zu jeder Zeit, ist der
Heihge Geist in der Kirche gegenwärtig.
Auch heute kann (wie. jederzeit) eine

echte, würdige Gestaltung der Riten er-
folgen (ebenda S. 118—119, Nr. 60—61).
Somit haben wir in «Mediator Dei» die
theologischen und pastorehen Grundlagen
der ganzen liturgischen Erneuerung der
Gegenwart. Bevor man an die praktische
Neugestaltung gewisser liturgischer Ri-
ten ging, war es aber notwendig, die Gei-
ster darauf vorzubereiten.

Leider wurden die mütterlichen Wei-
sungen und die pastoralliturgischen Ab-
sichten der Kirche nicht von ahen so-
gleich erkannt, besonders weh die Enzy-
klika ein Gleichgewicht bewahren und
jeden Anschein von Extremismus vermei-
den mußte.

Leider gab es solche, die nur diese Mah-
nungen gegen liturgische Übertreibungen
beachteten und deshalb auf die eigent-
liehe Reform nicht vorbereitet waren.
Das Schlimmste dabei ist, daß sich so

leicht eine ablehnende Haltung bilden
kann, die auch in den für den liturgi-
sehen Fortschritt durchaus positiven,
päpstlichen Erlassen immer nur das Ne-
gative herausfindet, ja sogar das Positive
ins Negative umwandelt.

So kann sich diese schiefe Anschau-
ung noch heute bis auf das päpstliche
Rundschreiben über die Kirchenmusik,
«Musicae sacrae disciplina», vom 25. De-
zember 1955, auswirken. Aus diesem jüng-
sten päpstlichen Rundschreiben geht klar
hervor, daß die vielseitigen Bestrebungen
der liturgischen Erneuerung von der
Kirche anerkannt und unterstützt wer-
den. Denken wir etwa an die Meßerklä-
rungen, die wärmstens empfohlen wer-
den, nach der Bestimmung des Konzils
von Trient während der eucharistischen
Feier «inter missarum celebrationem» zu
halten; oder an die Förderung des Volks-
gesanges in der Muttersprache, der text-
lieh von der Liturgie inspiriert sein und
während der «Missa recitata» erklingen
soll, so daß Gesang und Handlung über-
einstimmen sollen. Gerade in diesem letz-
ten päpstlichen Erlaß sieht man wieder-
um, daß fast alle Zeilen — nach einem
ersten geschichtlichen und einem zweiten
doktrinären Teil — von der Seelsorge
inspiriert sind.

Das in der Enzyklika «Mediator Dei»
formulierte Prinzip, daß «in nicht wenigen

tet, gleichsam als ob er von Gott gerufen
wäre?

/0?4giMaZMbersei«îing /ür die «SKZ» von
Dr. K. ScTiJ (Schluß folgt)

kirchlichen Handlungen die Verwendung
der Landessprache beim Volke sehr nütz-
lieh sein kann» («in non paucis tarnen riti-
bus vulgati sermonis usurpatio valde utilis
apud populum existere potest», a. a. O., S.

118, N. 59), führte zu den vom Hl. Stuhl
approbierten zweisprachigen Ritualien für
Frankreich, Deutschland, Amerika, die
Schweiz und viele Missionsländer, bis zum
jüngst approbierten zweisprachigen Ri-
tuale — latein-italienisch — für die Apo-
s'tolische Administratur des Tessins. Immer
wieder liegt in allen Konzessionen eine pa-
storelle Reformbestrebung: «ad intelligen-
tiam et pietatem populi, lingua vulgari...
ritus et orationes positae sunt» (op. cit. S.
165) : damit das Volk mit größerem Ver-
ständnis und innigerer Frömmigkeit bete,
sind Riten und Gebete in die Landessprache
übertragen worden (a. a. O, S. 178).

Aus einer noch größeren pastoralen
Sorge ist die Konstitution «Christus Domi-
nus» über die eucharistische Nüchternheit
und die Abendmessen hervorgegangen. Die
neuen Zeitverhältnisse («novae temporum
rerumque condiciones») und die ge-
schwächte Widerstandskraft unseres Kör-
pers («corporum constitutio debilitata» ha-
ben den Heiligen Vater dazu bewogen, die
kirchlichen Vorschriften zu mildern, damit
alle sie leichter befolgen können («omnes
obtemperare facilius queant»). Übrigens
ersieht man auch aus einem gesc7iic7!,tZic7ien

Überblick, wie gerade die Stunde der Meß-
feier an und für sich immer sekundär war:
daß aber, je nach Zeitepochen, die pasto-
relie Not, das Bedürfnis der Gläubigen da-
für maßgebend war h

Daß schließlich auch die Vereinfachung
der Rubriken vom 23. März 1955 aus dem-
selben seelsorgerlichen Anliegen herausge-
wachsen ist — diesmal besonders aus der
Seelsorge für den Klerus —, zeigt wieder-
um der Text des Dekretes «Cum nostra hac
aetate», worin es heißt: «Pius PP. XII., pro
Sua pastoraii cura et sollicitudine.»

In diesem pastoralliturgischen Rahmen
(wenn auch nicht ausschließlich) ist die
seit Jahrhunderten größte liturgische Re-
form zu sehen und zu würdigen, nämlich
die des am 30. November 1955 erlassenen
neuen «Ordo» der Heiligen Woche.

II. Absicht und Zweck der Erneuerung
der Karwoche

Erst jetzt, da die ganze Karwoche pa-
storalliturgisch wiederhergestellt worden
ist, darf unser Freudenjubel ob des gesche-
henen Ereignisses anheben. Ist es doch eine
Neubelebung und ein fruchtbares Wieder-
aufblühen der zentralsten und wesentlich-
sten Riten aller kultischen Gedächtnisfeiern
des Mysteriums Christi.

i Vgl. Eloi DeZc/cers, L'église ancienne
a-t-elle connu la messe du soir? in Miscella-
nea liturgica in honorem L. C. Mohlberg, I
(1948), S. 231—257.
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Daß nach der Praxis der «ad experimen-
tum» eingeführten Feier der Osternacht
nun alle verpflichtet sind, den wiederher-
gestellten «Ordo» der ganzen Karwoche zu
beobachten, wird wohl auch die eifrigsten
Liturgiker überrascht haben. Wir bewegen
uns wahrhaftig in einem Rhythmus, der für
Rom ungewohnt ist. Dabei bemerkt man
aber deutlich, wie der Heilige Vater ent-
schlössen die Reform fortsetzen will. Für
diese Entschlossenheit ist wohl die «salus
animarum», das Seelenheil der ganzen ihm
anvertrauten Herde, der gebieterische An-
sporn. Das allgemeine Dekret «Maxima
nostrae mysteria redemptionis» vom 16.

November 1955 sagt ja über den wiederher-
gestellten Ordo der Karwoche : «Da aus all-
gemeiner Erfahrung die feierlichen und er-
habenen liturgischen Handlungen des hl.
Triduums nur mehr von Klerikern vollzogen
werden — wobei die Kirclien o/t souieZ wie
Zeer sind —, wurden diese liturgischen
Handlungen des heiligen Triduums auf jene
Stunden des Nachmittags verlegt, in denen
sie einstmals gehalten wurden. Dies in der
Absicht und zum Zweck, daß aZZe GZäwbi-

pen an diesen Riten Zeic/iter teiZneZimen
können, denn die liturgischen Riten der
Heiligen Woche haben nicht nur eine ganz
einzigartige Würde, sondern sie beinhalten
auch eine besondere sakramentale Kra/t
M)id Wirkungr, um das christliche Leben zu
nähren.»

Neben diesem klaren Wortlaut des De-
kretes, das den pastoralen Sinn der Reform
ausdrückt, hat die Hl. Ritenkongregation
im ersten Teil ihrer begleitenden «Instruc-
tio» ausgesprochene pastoreile Weisungen
beigefügt.

Somit ist die Absicht und der Zweck der
Wiederherstellung der Karwoche klar aus-
gesprochen. Wir werden herauszustellen
versuchen, wie nicht sosehr dieser pasto-
relie Zweck nur im Wortlaut des Dekretes
und der Instructio formuliert ist — denn
dafür braucht man nur den Text zu lesen

—, sondern wie vielmehr diese Seelsorger-
liehe Absicht die Gestaltung der Handlun-
gen des Ordo und besonders die neuen Ru-
briken geprägt hat.

Vorerst dürfen wir aber noch kurz be-
merken, daß zu diesem Entschluß der Wie-
derherstellung des Ordo noch ein anderer
Faktor beigetragen hat. Auch dieser Be-
weggrund geht aus demselben Text des
Dekretes hervor: «Vertreter der Liturgie-
Wissenschaft, Seelsorger und vor aZZem die
Bischöfe selber baten in den letzten Jahren
immer wieder den Hl. Stuhl. » Und wei-
ter unten fährt das Dekret fort: «Diesel-
ben Ordinarii, die dem Hl. Stuhl über den
Erfolg des Experimentes der erneuerten
Ostervigil berichteten, stellten wiederholt
die Bitte, es möge — so wie die Liturgie
der Ostervigil — in ähnlicher Weise nun
auch die Liturgie der übrigen Tage der
Heiligen Woche erneuert werden.»

Welches Gewicht die Bitten der bischöf-
liehen Oberhirten in Rom haben, ist damit

bewiesen. Man darf wohl sagen, daß diese

Einmütigkeit von Berichten und Bitten —
besonders pastoralen Inhaltes — in Rom
sehr willkommen ist: ist es doch der
normale Weg, die pastoralen Anliegen
der Weltkirche in Rom zu Gehör zu brin-
gen und wenn nötig Rom zu einer Stel-
lungnahme zu veranlassen. Gerade in den
Erlassen Pius' XII., die seine liturgische
Reform oder Erlaubnis enthalten, stößt
man auf Stellen wie: «Piis hiscevotis» («In
cotidianis preeibus» über den neuen Psal-
ter), «Episcoporum hac de re petitiones
crebriores impensioresque fuere» («Chri-
stus Dominus» über die Erleichterung des

Nüchternheitsgebotes und die Abendmes-
sen).

Jedenfalls hat die definitive und allge-
mein verpflichtende Einführung der neu-
gestalteten Karwoche, zu deren Erlangung
die Bitten aus der ganzen Kirche beige-
steuert haben, entschiedene — und gegen-
über einem Experimentum überwiegende
Vorteile: alle müssen mitmachen; es be-
steht keine Möglichkeit mehr einer Zer-
splitterung in so gefährliche liturgische
und antiliturgische Parteien. Als wäre die
heilige Liturgie in ihrer, sich den heutigen
Verhältnissen anpassenden Erneuerung und
Neugestaltung eine freigestellte Liebhabe-
rei! Durch einen definitiven «Ordo» wird
auch vermieden, daß ein jeder eine unbe-
grenzte Kritik ausübt. Die Erfahrung hat
bewiesen daß die Wünsche hinsichtlich der
Ostervigil so zahlreich und so entgegen-
gesetzt waren, daß sich als einzige Lösung
aufdrängte, den provisorischen «Ordo Sab-
bati Sancti» vom 9. Februar 1951 unver-
ändert in die erneuerte Liturgie der Kar-
woche aufzunehmen.

Mit dem definitiven Ordo der Karwoche
darf man nun wirklich sagen: «Roma lo-
cuta causa finita est» — Rom will die Ii-
turgische Erneuerung vorerst mehr noch
im Geist als im äußern Ritus.

III. Der pastoralliturgische Geist des neuen
Ordo

1. Obschon der neue Ordo von Palmsonn-
tag bis zur Osternacht gänzlich an die
Stelle des römischen Missale tritt, so fängt
dennoch im neuen Ordo ein jeder Kar-
Wochentag mit einem Vermerk über «De
officio divino» an. Diese scheinbar sekun-
dären Rubriken über die Stunde und Ein-
teilung der Hören — wie es zum Teil auch
unter Nr. 5 im allgemeinen Dekret vorge-
schrieben ist — brechen mit einer entgleis-
ten Tradition ab. Die Struktur, der Sinn,
überhaupt die Entstehung der verschiede-
nen Hören im Hl. Offizium verlangen, daß
man diese, in sich abgeschlossenen Hören
getrennt und jeweils zur betreffenden
Stunde bete. Diese elementare Kenntnis,
die jedoch in den früheren Rubriken der
Karwoche verlorengegangen war — wobei
man die kleinen Hören z. B. nacheinander
beten mußte —, wird nun wieder einge-
schärft; und wenn wir diese Norm in un-
serem ganzen Breviergebet so gut wie

möglieh befolgten, so könnte dadurch un-
sere Frömmigkeit und die Heiligung der
verschiedenen Tagesstunden nur gewinnen.

Im Grunde sind diese Rubriken nichts
anderes als Ausdruck einer der Bestrebun-
gen der liturgischen Erneuerung: jene der
EcM/ieit. Echtheit und Wahrheit verlan-
gen, daß wir nicht pharisäisch z. B. bereits
am Morgen die Komplet, das Nachtgebet,
verrichten.

Wir sehen dieses Bemühen nach Echtheit
des Ausdruckes in noch manch andern Ru-
briken des neuen Ordo verwirklicht. Neh-
men wir beispielsweise die Rubrik Nr. 2

der Feria quarta, des Mittwochs. Nachdem
die Gläubigen mit dem «Flectamus genua»
eingeladen werden, zu knien, heißt es: «et
omnes, flexis genibus, per aliquot temporis
spatium in silentio orant». Nur so hat die
Kniebeuge einen Sinn. Und wenn das «Le-
vate» ertönt, fährt die Rubrik weiter: «om-
nes surgunt», alle stehen auf; denn «le-
vate» heißt: steht auf! Die Echtheit der
Worte verlangt, daß man tue, was man
ausspricht.

Treffend ist die Schlußbemerkung der-
selben Rubrik: «Quod observatur etiam in
missis lectis». Die Rubrik schiene überflüs-
sig, wüßte man nicht, daß eben diese ele-
mentare und eigentlich selbstverständliche
Echtheit des Ausdruckes ganz geschwun-
den war.

Die ganze Rubrik ist wohl nichts mehr
Neues, nachdem sie bereits schon bei Nr.
16 im «Ordo Sabbati Sancti» von 1951 for-
muliert war. Doch finden wir im neuen
Ordo eine konsequente Ausdehnung für
alle Fälle, worin das «Flectamus genua»
vorkommt.

Ausdruck der Echtheit ist ebenfalls die
Rubrik Nr. 18 vom Palmsonntag und Nr.
10 vom Karfreitag, die auf die Segensfor-
mel des Priesters vor dem Evangelium «Do-
minus sit in cordibus vestris» die Diakone
selber mit dem «Amen» antworten läßt.

Und schließlich verlangt auch die Echt-
heit am Schluß der Abendmesse des Hohen
Donnerstags — nachdem doch die litur-
gische Feier noch weitergeht und die Gläu-
bigen mitmachen sollen —, daß diese nicht
mit dem «Ite missa est» und dem Segen
entlassen werden. Darum schreibt die Ru-
brik Nr. 35 sehr richtig vor, man solle das
«Benedicamus Domino» singen und keinen
Segen erteilen.

Die Echtheit des Ausdruckes im liturgi-
sehen Gebet und in der liturgischen Hand-
lung darf in der Seelsorge nicht unter-
schätzt werden. Gerade heute erträgt die
junge Generation einfach nicht mehr das
Unechte. Eine unechte Hülle um die hei-
ligsten Mysterien macht diese oft lächer-
lieh und verhaßt.

2. Wer an den liturgischen Handlungen
teilnimmt, betet am Hohen Donnerstag und
Karfreitag keine Vesper mehr, da an deren
Stelle eben die liturgischen Hauptfunktio-
nen treten. (Vgl. Allgemeines Dekret, Nr.
5). Aus dem gleichen Grund fallen die
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Komplet des Karsamstags und die Matu-
tin des Ostersonntags aus. Wir sehen darin
eine praktische Verwirklichung von zwei
andern Grundgesetzen der liturgischen Er-
neuerung, die man folgendermaßen um-
schreiben könnte:

1. keine Überlagerungen und
2. die Quantität ist nicht maßgebend.
Früher hätte man vielleicht annehmen

dürfen, daß die bei den Funktionen betei-
ligten Priester Zeit genug gehabt hätten,
das Brevier unterzubringen. — Da kann
ich mich an die Episode erinnern, die ich
als Junge einmal erlebte: wie ein Priester,
der beim levitierten Hochamt den Subdia-
kon machte, die Patene in die Tasche
steckte, um sein Brevier beten zu können.

Dieses krasse Beispiel offenbart eine
Mentalität, von der vielleicht die. meisten
von uns — mehr oder weniger bewußt —
etwas befangen sind. Während der Messe
haben wir an der Messe teilzunehmen;
während des Offiziums haben wir das Of-
fizium zu beten, so wie wir während des
Rosenkranzes den Rosenkranz beten.

Aber sowohl die Rubriken des neuen
Ordo wie die Vorschriften des Dekretes
und die Weisungen der Instructio sagen
noch mehr.

Wenn ich z. B. «w einer seihen Süinde
zwei liturgische Handlungen — oder ana-
log auch zwei liturgische Gebetsübungen —
verrichten sollte, so ist es nicht Sinn der
Vorschrift — wenn man von der Verpflich-
tung absieht —, die liturgischen Handlun-
gen einfach zu häufen und sie nacheinan-
der abspielen zu lassen. Was dadurch er-
zielt wird, ist doch eine Begegnung mit
Gott durch Christus. Diesen wesentlichen
Zweck erreicht man jedoch weder durch
die Häufung und Vermehrung noch durch
die Quantität, sondern schlechthin durch
einen liturgischen Akt. Damit diese Begeg-
nung mit Gott möglichst fruchtbar werde,
kommt es nicht sosehr auf die Quantität
als vielmehr auf die Qualität an. Aus psy-
chologischer und religiöser Erfahrung wis-
sen wir, daß man sich besser in der be-
schränkten Dauer von Gebeten konzentrie-
ren kann als durch ermüdende Häufung
von schönsten Riten und Gebeten. In sol-
chen Fällen gibt es eine Hierarchie, eine
objektive Abstufung der konkurrierenden
liturgischen Handlungen. Deswegen unter-
läßt man die Vesper für die Messe und die
Karfreitagsliturgie, die Komplet und die
Matutin für die Osternachtfeier; so «sollen
die Gläubigen — laut der Instructio —
über den überaus hohen Wert der heiligen
Liturgie unterrichtet werden, die allezeit
und vor allem in diesen Tagen die übrigen
Andachtsformen und -gewohnheiten — und
seien diese noch so gut — kraft ihres We-
sens weit übertrifft».

Darum soll man sich hüten, daß man am
Morgen des Karfreitags 7cora7cwrre?iaiere?i<ie

Feiern einschaltet. Es ist sicher nicht im
Geiste der «Instructio», daß man nun am
Karfreitagmorgen wibedingrt eine «An-
dacht» halten soll. Schwierig ist natürlich

der Übergang von der alten zur neuen Pra-
xis. Die vorgeschlagene Lösung von Bi-
schof von Streng in seinem Schlußwort an
der Luzerner Tagung, man möge am Mor-
gen nwr eine Karfreitagspredigt halten
«o7me Zänpe?-e An7MwpseZ», wo man auch
den Sinn der Nachmittagsfeier erklärt und
zu dieser einlädt, darf wohl als beste Lö-
sung beurteilt werden.

Man lege aber größten Wert auf das
«ohne Anhängsel» : es soll und darf am
Morpen nicht eine Feier mit Lesungen, Lie-
dern und Gebeten sein, in die eine Predigt
eingebaut wird, sonst hätten wir selbstver-
ständlich ein Parallelstück zur eigentlichen
Karfreitagsliturgie, die in ihrem ersten Teil
eben ein Wortgottesdienst ist. Würde eine
solche Feier schon am Morgen gehalten,
und zwar ausschließlich in der Volks-
spräche (was sich sehr gut machen ließe),
so würde die Nachmittagsfeier das Stief-
kind, also gerade das, was die «Instructio»
vermeiden will, während sie doch sagt, daß
alle Bräuche und Andachten — «und seien
diese noch so gut» — den eigentlichen Ii-
turgischen Funktionen zurückstehen

Die «Instructio» fährt dann weiter: «Fer-

2 Anders, wenn am Morgen nach der Pre-
digt für die Erwachsenen ein Jugendgottes-
dienst für untere Schulklassen gehalten wird.
Dieser — mit kurzer Predigt — ist in Form
einer Andacht zu gestalten.

Not macht erfinderisch, das gilt auch von
der religiösen Not. Das katholische Frank-
reich hat schon mehrfach bewiesen, daß es

gewillt und fähig ist, neue Wege zu finden,
um der religiösen Not zu steuern. Es ist
sicher ein glückliches und vorbildliches Vor-
gehen, die wirkliche religiöse Lage topo-
graphisch und zahlenmäßig zu erkunden.
Auf Grund solcher Unterlagen läßt sich
zielstrebig planen.

«Religionssoziologie», wie sie laut Bericht
der «SKZ» (1956, S. 61) von Chanoine Bou-
lard in die Wege geleitet wird, könnte si-
cher auch für unsere schweizerischen Ver-
hältnisse von entscheidender Bedeutung
werden und der Seelsorge wichtige Dienste
leisten.

Ob sich nun das Seelsorgeinstitut in Frei-
bürg oder ob sich unsere Spitzenverbände
mit der Sache befassen werden, eines dürfte
nicht unbeachtet bleiben: Die Fragestellung
für unsere schweizerischen Verhältnisse
darf keinesfalls eingeengt werden auf die
durchgeführten Umfragen in Frankreich.
Denn unsere Seelsorgesituation ist gekenn-
zeichnet durch zusätzliche, ganz anders ge-
artete, und zwar sehr vordergründige Pro-
bleme, die übrigens mit denen Deutschlands
weitgehend gemeinsam sind.

Wohl ergeben sich aus der sozialen Stel-
lung der verschiedenen Berufsschichten
und aus dem verschiedenartigen Einfluß
von Stadt und Land auch bei uns sehr

ner sollen die Gläubigen ermahnt werden,
während der Karwoche rechtzeitig zum hl.
Sakrament der Buße zu kommen, damit sie

am Karsamstag und Ostermorgen nicht
gleichsam in Scharen zum heiligen Büß-
gericht zusammenströmen».

Es tut einem geradezu wohl, von hoch-
ster Stelle die Mahnung zu hören daß die
liturgischen Handlungen der Osternacht
nicht dafür da sind, damit sich die Leute,
geduldig oder ungeduldig, auf die Beichte
vorbereiten — und ganz in diesem, doch
so notwendigen und heiligen Ritus aufge-
hen, der aber zu jener Stunde nicht am
Platze wäre. Man gebe deshalb am Kar-
freitagmorgen reichlich Beichtgelegenheit.

Was die Quantität anbelangt, so sind wir
uns ja bewußt, wie in glücklicher Weise
manches im neuen Ordo gekürzt worden
ist von der Palmweihe bis zur Passion.
Man darf hinzufügen, daß auch die provi-
sorische Vereinfachung der Rubriken vom
23. März 1955 keine Rücksicht auf die
Quantität nimmt, sondern auf die Struktur
einer Höre — auf die Rolle, die ein Gebet
in der Höre spielt, so daß wir in diesem
Jahr 1956, gegenüber dem vergangenen
Jahr 1955, quantitativ bedeutend weniger
Gebete im Hl. Offizium verrichten.

Pro/. Liupi Apwstora, Lwpano

(Fortsetzung folgt)

ernstzunehmende Auswirkungen auf das re-
ligiöse Leben. Aber aufs Ganze gesehen, ist
doch unser großes Kreuz der bedenkliche
Abfall von Katholiken im Diasporamilieu.

Jedesmal beweist die eidgenössische
Volkszählung von neuem einen bedeutend
höheren Geburtenüberschuß katholischer
Gebiete gegenüber protestantischen Kanto-
nen einerseits, und anderseits ist sich der
Gesamtanteil der Katholiken in der Schweiz
seit Jahrzehnten sozusagen gleich gebiie-
ben. Ein Glaubensabfall in gewaltigem Aus-
maß ist demnach unleugbare Tatsache.

Wie liegen die Tatsachen in bezug auf
den Wechsel der Konfession? Wie verhal-
ten sich die in Diasporagebiete umgesiedel-
ten Katholiken? Wie weit bleiben katho-
lische Familien der Diaspora in spätem Ge-
nerationen ihrem Glauben treu? Statisti-
ken, die über diese Fragen nicht Aufschluß
geben, müßten wesentliche Gegebenhei-
ten unserer seelsorgerlichen Lage einfach
übersehen.

Auf welchem Wege können diese sehr
komplexen Fragen aufgehellt werden? Sehr
umfangreiche Aufschlüsse können uns ein-
mal die detaillierten Aufstellungen über die
Volkszählungen geben, die vom eidgenössi-
sehen Statistischen Amt erarbeitet wurden
und fortlaufend in den Bänden über die ein-
zelnen Kantone veröffentlicht werden. Die
Zuwanderung ist in diesen Bänden sehr
ausführlich erfaßt; so ausführlich, daß so-

«Religionssoziologie» in der Schweiz
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gar für die einzelnen Gemeinden die Zu-
Wanderung aus jedem Kanton und jedem
fremden Staat ersichtlich wird.

Anhand der Heimatkantone können si-
cher wichtige Aufschlüsse über die Zuwan-
derer gewonnen werden, wenn nämlich in
den Pfarreien die ausgewiesene Katholi-
kenzahl auch früherer Jahrzehnte mit den
Zuwanderern verglichen wird. Lückenlos
wäre eine solche Aufstellung freilich nicht
in bezug auf die Zuwanderer aus paritäti-
sehen Kantonen und weil auch Katholiken
das Bürgerrecht eines nichtkatholischen
Kantons besitzen können. Vielleicht aber
ließe sich das Volkszählungsmaterial des

Eidg. Statistischen Amtes in bezug auf die
Konfessionszugehörigkeit weiter verarbei-
ten.

Es ist nun aber beileibe nicht so, daß nur
Zugewanderte ihren angestammten Glau-
ben verlassen. Denn erfahrungsgemäß ist
der Abfall nicht nur bei den Zugewanderten
zu suchen, sondern ebenso bei den Diaspora-
katholiken der zweiten und dritten Gene-
ration. Deshalb müßte eine statistische Er-
fassung auf Grund der Volkszählung zu-
mindest ergänzt werden durch eine Aus-
Wertung der Pfarreikartotheken und zudem
durch wohldurchdachte Befragung der Kir-
chenbesucher. Denn wollte man sich bei
einer zahlenmäßigen Erforschung auf die
Neuzugewanderten beschränken, müßte
ein völlig verzeichnetes Bild entstehen.

Ist eine Pfarreikartothek gut geführt
und besitzt gleichzeitig der Seelsorger einen
zuverlässigen Überblick über die Pfarrei,
so lassen sich wertvolle Angaben gewinnen.
In der «SKZ» wurde seinerzeit eine diesbe-
zügliche Anregung gemacht. Vielleicht las-

Man schreibt uns:
Die ihren tatsächlichen Motiven nach im-

mer noch unabgeklärte behördliche Schlie-
ßung einer protestantischen Schule in Ma-
drid (teils Gymnasium, teils Lehrersemi-
nar) hat im Schweizerland diversen Echo-
Reaktionen gerufen: Protesten der Prote-
stanten, Protesten auch der Katholiken.
Wir notierten zuletzt eine Stellungnahme
der katholischen Studenten in Zürich, der
evangelischen Volkspartei, des bernischen
reformierten Synodalrates. Zwei Details
fielen uns dabei auf: einerseits die Vor-
aussetzung, der spanische Protestantismus
sei eine «loyale» Minderheit, anderseits die
Feststellung, die suspendierte Lehranstalt
in Madrid sei der «ökumenischen» Bewe-
gung zugehörig. Diese zwei Details verdie-
nen eine nähere Überprüfung.

Heute wie vor zwanzig Jahren ist im
spanischen Protestantismus der Fliedner-
sehe Geist lebendig. Wie in Kolumbien,
rollt auch in Spanien der amerikanische
Sektendollar, als Basis der protestanti-
sehen Proselytenmacherei, in finanziell-
wirtschaftlicher Hinsicht. Hinsichtlich der

sen sich durch solche Berechnungen nur für
kleinere Pfarreien zuverlässige Zahlen ge-
Winnen. Werden bei einer Vielzahl von
Pfarreien solche Nachforschungen ange-
stellt, so dürfte sich immerhin ein zuver-
lässiges Bild ergeben.

Ein dritter Weg, um eine «Religionsso-
ziologie» für die Schweiz zu gewinnen, ist
die Befragung der Kirchenbesucher. Was
in Frankreich möglich ist, sollte auch bei
uns durchführbar sein. Wohl am zuverläs-
sigsten würde eine solche Befragung von
mehreren Equipen durchgeführt, die sich
aus Priestern und Laien zusammensetzen.
Aus finanziellen Erwägungen jedoch müßte
wohl die Befragung von den einzelnen
Pfarreien selber ausgeführt werden, nach-
dem ihnen Wegleitungen zum Vorlesen
ausgehändigt wurden.

Entscheidende Bedeutung käme dabei
der Ausarbeitung der Fragebogen zu. Ein-
gehende Beratungen müßten vorausgehen,
um jene Fragen festzulegen, die geeignet
sind, die wichtigsten Probleme abzuklären,
die sich unserer Seelsorge stellen. Dabei
dürften wenigstens für die Diaspora diese
Fragen nicht fehlen: Zugewandert aus ka-
tholischem oder Diasporagebiet? Seit wann
in der Diaspora ansässig? Und weiter: in
welcher Generation in der Diaspora ansäs-
sig? Es würde sich wohl aufdrängen, für
Stammland- und Diasporagebiete geson-
derte Fragebogen auszuarbeiten.

Weil aber mit der Befragung der Kir-
chenbesucher nie alle in der katholischen
Kirche Getauften erfaßt werden, müßten
die Ergebnisse aus Volkszählung und Kar-
tothek wenigstens mitberücksichtigt wer-
den. J. K. FeZbcr

geistig-politischen Einstellung bleibt das
Erbe der Pastoren Fliedner wirksam. Und
welches ist dieses Erbe?

In den «Blättern aus Spanien», einer
Propaganda-Publikation der Freunde des

spanischen Protestantismus, erschien in der
Juni-Nummer 1936, also genau vor zwanzig
Jahren, ein Rechenschaftsbericht des Pa-
stors Th. Fliedner jun., dem charakteristi-
sehe Äußerungen zu entnehmen sind, die
das «freundschaftliche» Verhältnis zwi-
sehen der Fliedner-Schule und dem Franco-
Regiment drastisch illustrieren. 1936 wa-
ren die Linksparteien am Ruder, Pastor
Fliedner konnte auf eine schönere Zukunft
spekulieren und dabei — sein Herz aus-
schütten. Er tat es hemmungslos. Wir zi-
tieren einige Beispiele.

Die «Blätter aus Spanien» (Juni-Num-
mer 1936) erzählen, es hätten beim Vor-
überziehen eines sozialistischen Leichen-
zuges in einer Straße von Madrid drei Da-
men von einem Balkon aus auf den Lei-
chenwagen gespuckt! Aber bald sei es zu
ernsthafteren Ereignissen gekommen: «In
wenigen Tagen wurden allein in Madrid

vier Attentate auf bedeutende Führer der
siegreichen Parteien (lies: der Linken) ver-
übt, von denen, wie durch ein Wunder, nur
eines tödlichen Ausgang nahm. Die Täter
waren Faschisten, in Spanien nichts ande-
res als eine Tarnung der klerikal-monar-
chistischen Jugendverbände. In den Kir-
chen hob man ihre Versammlungen aus,
und bei einem Attentate sollen die Re-
volverhelden vor der Tat in einer katho-
lischen Kirche die Kommunion genommen
haben. «Ja», «sollen!»

Pastor Fliedner erklärt auch, weshalb
die Kirchen verbrannt wurden: «In diesem
Lande ist die römische Kirche von jeher
in den Augen des Volkes der Inbegriff aller
Tyrannei gewesen, und das stimmt leider
nur zu sehr. In Madrid gingen zwei Kir-
chen, St. Ignatius und St. Luis, in Flam-
men auf. Bei der ersten macht ihr Name,
der derjenige des Gründers des verhaßten
Jesuitenordens ist, jeden Kommentar über-
flüssig. Die zweite galt auch als Zufluchts-
ort der Jesuiten, zudem war aber stadt-
bekannt, daß vor ihrer Tür die sogenann-
ten Briefe der Jungfrau Maria verkauft
wurden. Junge Männer und Mädchen aus
den besten Gesellschaftskreisen rissen sich
um sie. Ein besonders wirksamer Ablaß?
Amulette neuester Mode? Nein, unter dem
frommen Namen verbarg' sich ein wider-
wärtiges Kuppler- und Zuhältergeschäft,
dessen Einzelheiten unmöglich beschrieben
werden können. Erst der Brand der Kirche
hat diesem Skandal ein jähes Ende ge-
setzt.»

Und dann kommt noch die interessante,
auch heute nach 20 Jahren sehr aktuelle
Feststellung: «Die Sozialisten und Kom-
munisten schicken in Stadt und Land ihre
Kinder auf die evangelische Schule.» Quod
erat demonstrandum!

Wir wagen nicht zu hoffen, daß den ka-
tholischen Studenten in Zürich beim näch-
sten Konvenium die schmeichelhaften
Fliednerschen Mitteilungen über die Je-
suitenkirchen in Madrid und deren ver-
dientes Schicksal vorgetragen werden, und
noch weniger wagen wir zu hoffen, daß
in evangelischen Volksparteikreisen eine
Überprüfung der «Loyalität» der prote-
stantischen Minderheit in Spanien statt-
finden wird. Fliedner gestern, Fliedner
heute, Fliedner morgen! Vielleicht bringt
der Diktator Franco doch genügend Gal-
genhumor auf, dieses evangelische Be-
kenntnis mit Toleranz zu beantworten. F.

Die Bisc7iö/e wnd die Ordensobern sollen
ja nickt —• aus Ftti'cÄf, sie könnten in der
Diösese oder im Orden äm wenig Priester
bekommen — non der nötigen Strenge ab-
lassen. Gott verläßt seine Kircke nie so

weit, daß sick nickt genügend gîite Prie-
ster /inäen, wenn nnr die würdigen ge-
weikt, die nnioürdigen aber awsgesekieden
werden.

Pins AI. in «Ad cafkolici sacerdotii»

Spanisches
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Die Feier der Liturgie der Karwoche
AUS DEN REFERATEN DER LITURGISCH-PASTORALTHEOLOGISCHEN

TAGUNG IN LUZERN AM 6. FEBRUAR 1956

Vom Hohen Donnerstag

Sein offizieller Name lautet: «Feria
quinta in coena Domini.» Nicht ohne In-
teresse sind für die Katechese auch an-
dere Bezeichnungen in der kirchlichen
Überlieferung: «Dies natalis calicis» oder
«dies traditionis». Der Bedeutung des Ta-
ges entsprechend nennen wir ihn in der
Umgangssprache statt Gründonnerstag
eher den Hohen Donnerstag. Sein Haupt-
akzent liegt auf der sorgfältigsten Feier
der Gedächtnis-Stiftung des Herrn, unse-
rer Eucharistie, der heiligen Messe, wor-
auf wir unsere Gemeinde mit allen Mit-
teln vorbereiten und zu aktiver Teilnahme
bewegen sollen und wollen.

ünderMMpew ira weîtew Ordo

1. Der Terrain. Morgens und vormit-
tags sind, außer in der Kathedrale, keine
Feiern. Die Stunden des Tages sind mit
Vorteil auszunützen mit reichlichen
Beichtgelegenheiten, evtl. nach einem be-
sondern Plan für bestimmte Gruppen,
vielleicht auch mit besondern Unterwei-
sungen für die Jugend. Die Eucharistie-
feier ist obligatorisch festgelegt auf den
Abend, nicht vor 17.00 und nicht nach
20.00 Uhr i.

In großen Pfarreien kann die eine
oder andere raissa. Zecta gehalten werden
außer der Hauptfeier auch in oratoriis
publicis; in oratoriis semipublicis ist eine
einzige stille Messe gestattet. Die In-
structio betont, daß möglichst alle Gläu-
bigen an diesem Tage die Messe mit Kom-
munion feiern sollen. In der ersten Abend-
stunde werden wir für die Kinder der un-
tern Klassen eine gut überlegte und ge-
führte Singmesse halten, zelebriert durch
einen Hilfspriester, weil der Pfarrer die

Hauptfeier begeht, in der die andern Prie-
ster assistieren und kommunizieren. Es
gehört sich nicht, daß man während die-
ser Feier beichthört. Hier sollen auch die
Kinder der obern Klassen teilnehmen und
die Jugendgruppen eigens instruiert wer-
den, weil diese die tragenden Elemente
sind für das gemeinsame Beten und Sin-
gen der Gemeinde.

2. Die ÖZ-Wei/iemesse (missa chrisma-
tis) in der Kathedrale. Diese Feier sollte
in der Vorbereitung des Volkes auf die
Heilige Woche nicht stillschweigend über-
gangen werden.

a) Der Bischof bereitet die heiligen
Öle, die wir Pfarrer für die Taufwasser-
weihe in der Osternacht gebrauchen. Der
Oberhirte vertraut sie uns aber auch an
zur Spendung der Taufe, Krankenölung

i Laut Mitteilung der Ritenkongregation
heißt es: Es darf um 20 Uhr, aber nicht spä-
ter begonnen werden.

und Notfirmung das ganze Jahr hindurch.
Damit bietet sich zugleich eine vorzüg-
liehe Gelegenheit, die Zusammengehörig-
keit aller mit dem Bischof als Nachfol-
ger der Apostel mit seiner vollen Gewalt
als Priester, Hirte und Lehrer zu be-
tonen.

b) Es soll auch eindrücklich werden,
daß der Bischof mit der Öl-Weihe eigent-
lieh das Triduum sacrum beginnt und ein-
leitet.

c) Wäre es nicht am Platze, daß in
der Osterzeit der Diakon oder Subdia-
kon, begleitet von zwei Ministranten, die

heiligen Öle mit weißem Velum verhüllt,
feierlich in die Pfarrkirche hineinträgt,
während der erste Teil der Allerheili-
genlitanei gesungen wird? Die betref-
fende Rubrik lautet: «Dume cantantur
litaniae vas aquae et cetera omnia, quae
ad benedictionem requiruntur, praeparan-
tur in medio chori, versus latus epistolae,
in conspectu fidelium» (20).

3. Die FMßteascfc.Mnö'. Sie ist in die
Abendmahlsfeier eingebaut, nach dem
Evangelium der Festmesse, jedoch nur
fakultativ. Wir wollen eher zurückhal-
tend sein, im breiten Volk die uns fremde,
zeit- und volksgebundene Zeremonie ein-
fach nachzuahmen. Um so mehr wollen
wir den Sinn der evangelischen Erzählung
erklären und ausdeuten im Hinblick auf
die rechte Gesinnung für die wahre und
echte Feier des Abendmahls überhaupt:
Reinheit des Herzens, Demut und wahre
Nächstenliebe. Und zudem wollen wir, be-
vor wir einen neuen Ritus in der Gemeinde
einführen, der uns ja nicht vorgeschrieben
ist, unser Augenmerk und unsere ganze
Sorgfalt auf alle andern Riten und Feiern
verlegen, die vorgeschrieben sind, damit
diese rein und würdig von uns und un-
sern Dienern vollzogen werden.

4. Newerwrajren in der Messe:
a) Der Tabernakel, wenn er auf dem

Hochaltar ist, soll leer und offen sein
(omnino vacuum). Für die Kommunion
von heute und morgen sind genügend
Species bereit, nur eine große Hostie,
nämlich für diese Messe, weil es für den

Karfreitag keine eigene braucht. An den

Vortagen werden wir nur die nötigen
Species konservieren, auch für evtl. Ver-
sehgang, und diese ruhen bereits im Repo-
sitionsaltar.

b) Den Introitws sollten wir, wo mög-
lieh, per Zo?ipiore?n vollziehen, mit Ker-
zen, Weihrauch und Buch, während der
Chor den Introitus-Text singt. Im Staf-
feigebet fällt wie bisher der Ps. Judica
aus. Es folgen Confiteor, Absolution, AI-
tarkuß, Inzens, Gloria mit Glockertge-
läute.

c) Nirgends sonst wird in einer Rubrik
auf die Predigt hingewiesen. Einzig hier

am Hohen Donnerstag heißt es nach dem

Evangelium (13) : «Valde convenit ut
habeatur brevis Homilia», wobei auch
gleich die Themen oder Teile angegeben
werden: Einsetzung der Eucharistie, Ein-
Setzung des Priestertums, das Herren-
gebot der brüderlichen Liebe.

d) Das Agnus Dei hat hier dreimal rai-
sere wobis (28), wie es bis ins 11. Jahr-
hundert lautete. Friedenskuß und Frie-
densgebet fallen aus.

e) Zur Kowmw-niow der Gläubigen fal-
len Confiteor und Absolutio aus, weil diese
wie immer bereits im Staffelgebet erfol-
gen. Wichtig für hier und immer ist der
besondere Hinweis, daß, wo mehrere
Priester und viele Kommunikanten sind,
diese Priester am Kommunionbank oder
sogar an einem andern geeigneten Ort
mithelfen (29). Wenn der Bischof die
heiligen Hostien austeilt, wird der Ring
nicht geküßt. Die Kommunion wird nur
während, ausnahmsweise nach der Messe
gespendet. Es wird auch eigens hingewie-
sen auf die Erweiterung des Kommunion-
gesanges durch die Psalmen 22, 71, 103,
150, unter öfterer Wiederholung des Kom-
munionverses, solange die Austeilung
dauert. Diese Übung ist auch für andere
Hochämter mit großer Kommunionbetei-,
ligung empfehlenswert.

f) Der Schluß ist vereinfacht: Benedi-
camus Domino, trotz Gloria! Weil man
hier noch nicht weggeht, sondern danksagt
und betrachtet und weil noch die Repo-
sitio folgt sowie Anbetungsstunden im Zu-
sammenhang mit der Karfreitagsliturgie.
Darum fallen auch weg: Segen und
Schlußevangelium.

g) Die Eeposifio Sawcfissirai erfolgt
auf einem Seitenaltar oder in einer Ka-
pelle. Unterdessen wird das «Pange lin-
gua» gesungen, wovon das Volk die drei
bekannten Strophen singt. Von einem
«heiligen Grab» ist nicht die Rede, und
es geschieht keine Grablegung. Der Ort
soll würdig geschmückt sein, und es wird
ernste Einfachheit empfohlen (Instr. 8/9).
Zur Enthüllung der Altäre wird man dem
Volk den Ps. 21 in guter Übersetzung
vorlesen. — Priester, die dabei sind, ha-
ben keine Vesper zu beten, aber die
Komplet.

h) Die Wache nach der Messe bis Mit-
ternacht und am Karfreitag wird mehr-
mais empfohlen. Wir werden etwa stun-
denweise die einzelnen Stände dazu ein-
laden. Die Wache hat den Sinn des Ver-
weilens beim liebenden und leidenden
Herrn, wobei die Gedanken der Abschieds-
reden wegleitend sein sollten. Wir könn-
ten diese Vorschrift auch auswerten für
die Erziehung des Volkes zur rechten
Danksagung und Betrachtung an Hand
der Hl. Schrift.

Übertegttwgen ttwd Anregitwgew

1. Es ist mit Recht hingewiesen wor-
den auf den uralten Brauch der Reco«-
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ciZiatio poewiteraWwm, die in feierlicher
Form am Hohen Donnerstag vollzogen
wurde. Am Aschermittwoch lieben unsere
aktiven Gläubigen den Empfang der ge-
weihten Asche als Einleitung und Ein-
weihung zur ernstgemeinten Bußzeit der
Quadragesima. Dieser Anfang könnte am
Hohen Donnerstag den entsprechenden
Abschluß finden durch die besondere Be-
tonung des Confiteor mit dem Misereatur
und Indulgentiam, um so mehr als diese
richtigerweise vor der Kommunion an die-
sem Tage ausfallen ».

2. Es wäre an diesem Tage günstige
Gelegenheit, den Opfergang der Gläubi-
gen zu beleben als höchst wertvolles Ele-
ment der aktiven Teilnahme. In der In-
struktion wird dafür eigens zur bisheri-
gen Formulierung der «actuosa partici-
patio» der neue Ausdruck «viva partici-
patio geprägt ».

In Kommentaren wird in diesem Zu-
sammenhang besonders auch hingewiesen
auf den Op/ergrant?. Es ließe sich an eine
würdige Bereitlegung der Hostien durch
die Gläubigen, die kommunizieren wol-
len, denken oder an den Opfergang mit
der Münze, wie er fast überall bei Beer-
digungen gehalten wird. Hier müßte er
geschehen für ein bestimmtes karitati-

Grundsätzliches

1. Es ist zu beachten, daß Gebete, Lesun-
gen und Gesänge in der offiziellen Liturgie
immer in lateinischer Sprache gehalten
werden, wenn nicht ausdrücklich anderes
zugelassen ist, was sich hauptsächlich auf
die Meßfeier bezieht.

2. Responsorien können dort, wo die Li-
turgie gesungen wird, auch im Psalmton
rezitiert werden, ebenso die Antiphonen in
tono recto.

Palmsonntag
Da das Hauptgewicht auf die Palmpro-

Zession gelegt ist, vollzieht sich die Palm-
weihe viel kürzer als früher. Für den C7tor
(Schola) bleibt zu Beginn wie bis anhin die
AnfipTioro «Hosanna filio David» zu singen.
Ebenso bleiben die beiden Antiphonen
«Pîteri Hebraeontm» wie bis anhin gleich,
mit der Ausnahme, daß der 1. Antiphon
der Psalm 23 und der 2. Antiphon der
Psal??i 46 beigefügt sind, welche abwechs-
lungsweise (wie angegeben) mit der Anti-
phon in Form eines Responsorialgesanges
während der AwsteiZt4?igr der PaZmera ge-
sungen werden. Am besten eignet sich für
diese Psalmen der Tomts 6. Sollte die Aus-
teilung der Palmen nicht viel Zeit in An-
spruch nehmen, so wird der Psalm gekürzt,
jedoch so, daß immer am Schluß der

ves Pfarreiwerk, um vor allem an die-
sem Tage die wirkliche Gemeinschaft und
aktuelle Nächstenliebe zu. unterstreichen,
wie bei der Fußwaschung gesagt wird,
«ut fideles christianae caritatis operibus
abundent» (Instr. 2 b).

3. In diesem Zusammenhang soll noch
ein Wort gesagt sein von den Species, un-
seren Hostien. Wir sind ohne Zweifel an
der äußersten Sublimierung der Brotge-
stalt angelangt, dieses wichtigsten und
zentralen Zeichens unserer Opferliturgie.
Versuche, bessere Hostien herzustellen,
sind im Gange und verdienen unsere Auf-
merksamkeit.

P/arrer Robert Bcwic^ Bewßbw7iZ

2 Vorausgesetzt ist, daß die ganze Ge-
meinde das Cora/iteor betet, sobald der Prie-
ster nach dem feierlichen Einzug .«per Ion-
giorem» am Altare angekommen ist und der
Chor den Introitus-Vers gesungen hat. Die
Gläubigen sind während der Fastenzeit über
den Sinn und die Bedeutung der einstigen
«reconciliatio poenitentium» in der Messe
des Hohen Donnerstags unterrichtet worden.

3 Im Amt möge das Volk nicht nur die
Responsorien, sondern Kyrie, Gloria, Sanc-
tus, Benedictus und Agnus Dei singen, wäh-
rend der Kirchenchor es unterstützt und die
andern Choralgesänge übernimmt. Also
keine polyphonen Meßgesänge!

GZoria-Patri-Fers steht. Dem Evangelium
schließt sich die PaZmpro^essiow an, die
möglichst feierlich gestaltet werden soll.
Chor und Volk antworten auf den Anruf
des Priesters «Procedamus in pace» mit «In
nomine CArisfi. Amen.» Hier können nun
anschließend eine oder mehrere der be-
kannten Antiphonen, wie «Occurunt tur-
bae» oder «Cum angelis», von der Schola
oder vom Chor gesungen werden. Während
de;' Pro«essio)i wird der CTiristkönips/ij/m-
?iws lateinisch oder deutsch gesungen, und
zwar am besten in Abwechslung zwischen
dem Chor als Vorsänger und dem ganzen
Volk, das immer wieder den Kehrreim auf-
nimmt. (Im Heftchen «Die Hl. Karwoche»,
Rex-Verlag, Luzern, findet sich dieser
Hymnus auf Deutsch mit Noten). Es kann
auch sonst ein Christkönigslied gesungen
werden, z. B. «Christus vincit». Beim Ein-
zug in die Kirche singt der Chor oder eine
begleitende Schola das «/wpredierate» wie
bis anhin. Es folgt sofort anschließend ohne
Staffelgebet die Feier der heiligen Messe
(Meßformular wie bis anhin).

Wenn die Palmweihe außerhalb der
Pfarrkirche in einer andern, nahegelegenen
Kirche oder Kapelle oder sonst an einem
würdigen Sammlungsort stattfindet, dann
ist es sehr zu begrüßen, wenn auch der
Kirchenchor sich an der Prozession betei-

ligt und für einen machtvollen, würdigen
und erhebenden Gesang Sorge trägt. Auch
wird es kaum möglich sein, bei einer grö-
ßern Prozession beim Einzug in die Kirche
das «Ingrediente» zu singen, es genügt wohl
in diesem Falle das bereits angestimmte
Christkönigslied.

Hoher Donnerstag

Die Opferfeier findet am Abend statt und
bietet nun beste Gelegenheit für eine
FoZZcs-CTioraZmesse unter Mitwirkung des
Chores oder durch das Volk und eine Vor-
sängergruppe allein. Ist der Chor anwe-
send, so bietet sich für ihn Gelegenheit,
laäArewcf der AMSteiZwngr der 7iZ. Komm?«-
«ion passende eucharistische Motetten oder
Gesänge in Liedform zu singen.

Der /îifroiftts «Nos autem» möge schon
u)d7irend des Einzugs des Priesters mit den
Ministranten von der Schola gesungen wer-
den. Es ist auch hier die Möglichkeit ge-
geben, mehrere Verse des Psalmes 66 ein-
zufügen. Die Messe wie bisher üblich mit
Gloria, jedoch ohne Credo. Hingegen am
Schluß folgt Benedicamws Domino mit
Deo grratias ohne Segenspendung und letz-
tes Evangelium.

Das Allerheiligste wird in Prozession zu
einem einfach geschmückten Altar getra-
gen und daselbst zur Verehrung während
der Gebetsstunden am Hohen Donnerstag
und Karfreitag aufbewahrt. Zur Prozession
singt der Chor oder das Volk ein euchari-
stisches Lied, am besten das «Pan^e Ziw-

rytta», welches in Abwechslung zwischen
Chor und Volk so gesungen werden kann,
daß das Volk die 1. und letzte Strophe
singt und der Chor die andern Strophen
mehrstimmig oder in fortlaufender Ab-
wechslung zwischen Volk und Chor.

Karfreitag
LiftM-pie/eier am NacTimittagf. Die Feier

vollzieht sich mit Ausnahme der Kreuz-
Verehrung und dem Empfang der hl. Kom-
munion in ähnlicher Form wie bisher. Die
Lesungen können in deutscher Sprache er-
folgen, während der Celebrans sie latei-
nisch still liest, ebenso die Passion. Wo je-
doch die Passion gesungen wird, ist es sehr
ratsam, an der bisher geübten Form der
mehrstimmigen Turba-Gesänge festzuhal-
ten, es sei denn, daß die Kreuzverehrung
und die Spendung der hl. Kommunion zu-
viel Zeit in Anspruch nehmen. Volk und
Chor antworten bei den Fürbittgebeten je-
weils am Schluß mit «im«», ebenso bei
der Kreuzenthüllung das dreimalige «Ecce
lignum Crucis» mit «"Zenite adoremws».
Die /mproperiew («Popule meus») sind
gleich geblieben, dürften jedoch gekürzt
werden besonders wenn das «Crux fidelis»
auch gesungen wird, was zwar nicht vor-
geschrieben ist. Folgende ZVewerwngr ist zu
merken: Während der Abholung des Aller-
heiligsten wird vom Chor oder von der
Schola die Antiphon gesungen «AdoramMS
te C7wiste» oder «SaZuator muwcZi». Die

Kirchenmusikalische Gestaltung
der erneuerten Karwochenliturgie

WEGLEITUNG FÜR DIE CHORDIRIGENTEN UND ORGANISTEN
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meisten Chöre werden im Besitze einer
Adoramus-Motette sein. Folgende Kompo-
sitionen mögen hier für das «Adoramus te»
beigefügt sein:

Quirino Gasparino — Clemens non Papa
—• Roselli — Gius Corsi — Palestrina —
Viadana — Mozart — Jobst — M. von
Castelberg — Hilber — Paul Huber.
Für die Motette «Salvator miiwdi»: Barry
Still.
Zu beachten ist, daß das «Pater woster»

vom ganzen Volk ZafeiniscÄ mit den not-
wendigen Zäsuren laut gebetet wird. Die
Chorsänger dürften hier vor allem füh-
rend sein.

Während der Austeilung der hl. Kommu-
nion kann der Psalm 21 «Deus meus» oder
sonst eine passende Motette gesungen wer-
den, z. B. «Tenebrae factae sunt» von Mi-
chael Haydn oder «O bone Jesu» von In-
gegneri, usw.

Karsamstag

Abendfeier wie nach der bisherigen Neue-
rung. Zu beachten ist jedoch, daß bei den

in die Messe eingebauten Lawdes nach oder
während der Austeilung der hl. Kommu-
nion nicht mehr Psalm 116 wie bis anhin
steht, sondern PsaZw 150 «Laudate Domi-
num in sanctuario eius...» (nach dem
Alleluja zur Laudes) gesungen wird.

Das PewedictMS kann zur Hebung der
Feierlichkeit me/irsfimmig im Falsi-bor-
doni-Stil ausgeführt werden (erschienen
im Kirchenmusikverlag Cron, Luzern).

Texte und Choralgesänge

Es sei hier nochmals hingewiesen auf die
beiden von Mgr. Josef Meier im Rex-Ver-
lag, Luzern, herausgegebenen Karwochen-
büchlein «Die heilige Karwoche» und «Hei-
lige Osternacht». Inzwischen sind auch die
neuen Choralgesänge der erneuerten Kar-
wochenliturgie von der Ritenkongregation
veröffentlicht worden. Sie können bei un-
sern schweizerischen Kirchenmusikverla-
gen bezogen werden.

Dr. J. A. SaZadm, Diösesarcpräses

des können mannigfache Gründe angeführt
werden. Von besonderer Bedeutung ist der
im 19. Jahrhundert einsetzende Wechsel
im religiösen und sozialen Leben der Ein-
geborenen, gefördert durch die Besetzung
der Gebiete durch die europäischen Mächte
Frankreich, England und Italien. Der Zer-
fall der religiösen und sozialen Stammes-
traditionen ließ nun Leute, die durch Jahr-
hunderte dem Islam widerstanden hatten,
die neue Religion annehmen, da sie da-
durch eine gesellschaftliche Höherstellung
erfuhren. So hat der Zerfall der Stammes-
sitten und das Schwinden der alten reli-
giös-heidnischen Autorität dem Islam den
Vormarsch sehr erleichtert. Dazu kam vor
allem in den letzten Jahrzehnten die Ent-
Wicklung des Verkehrswesens, das den
mohammedanischen Händlern, die neben
der Ware immer auch ihre Religion an den
Mann zu bringen suchen, den Kontakt mit
der einheimischen Bevölkerung im Innern
erleichtert.

Der Vorstoß des Islams wurde und wird
weiter erleichtert durch den Schutz und
die Förderung, die er durch die europä-
ischen Kolonialmächte erfährt. Es ist nicht
so, daß der Islam wie jede andere Reli-
gionsgemeinschaft geduldet wird; er ge-
nießt Privilegien und Unterstützung, die
andere Religionsgemeinschaften nicht ge-
nießen. Diese Einstellung entspringt letzt-
lieh bewußt oder unbewußt einem Rassen-
dünkel, der eine Gleichberechtigung des

Negers mit dem Europäer nicht aner-
kennt, auch nicht auf religiösem Gebiet.
Das Christentum ist die Religion für die
Weißen, der Islam die Religion der Schwar-
zen. Stehen die Schwarzen rassisch auf
einer tieferen Stufe, sollen sie auch eine
niedrigere Religion haben. Das Christen-
tum ist die privilegierte Religion der Wei-
ßen. Diese Einstellung findet sich vielfach
auch bei der weißen Bevölkerung Süd-
und Zentralafrikas.

Was den Erfolg des Islams weiter sehr
erleichtert, ist seine weitgehende Anpas-
sungsfähigkeit. Einerseits steht der Islam
als monotheistische Religion über dem
Animismus und Fetischismus der Schwar-
zen, und anderseits verlangt er ein Mini-
mum von sittlichen Anforderungen. Wer
Mohammedaner werden will, hat nicht zu-
erst ein Katechumenat von zwei oder drei
Jahren durchzumachen; er kann es von
heute auf morgen werden. Er braucht nur
äußerlich seinem Glauben an Allah Aus-
druck zu verleihen und einige äußere Ge-
bote anzunehmen, daneben kann er aber
immer noch seinen alten Göttern opfern.
Das Stammesleben erfährt keine Verände-
rung. Der Moralkodex der neuen Religion
läßt sich leicht vereinbaren mit den alten
Stammessitten und -Unsitten. Dazu bringt
der Islam dem Neger auch materielle Vor-
teile. Das Gemeinschaftsbewußtsein war
im Islam von jeher sehr stark. So wird
es z. B. einem Arbeitsuchenden sehr leicht
sein, in einer Stadt irgendeine Anstellung
zu finden, da seine Glaubensgenossen sich

Islam und Missionen
ZUR MISSIONSGEBETSMEINUNG FÜR DEN MONAT MÄRZ

Die aw die TOO/iammedawisc/iew Länder gmensenden Missionen A/rifcas

Schon bald nach dem Tode des Reli-
gionsstifters Mohammed im Jahre 632

hatte sich die neue Religion mit Waffen-
gewalt über ganz Nordafrika ausgebreitet.
Im Jahre 686 war Karthago gefallen, und
im Jahre 711 drangen die mohammedani-
sehen Heere bereits über Gibraltar nach
Spanien vor. Seither ist ganz Nordafrika
von Ägypten bis zum Atlantischen Ozean
mohammedanisch geblieben. Die Sahara
hatte für längere Zeit ein weiteres Vor-
dringen nach dem Süden verhindert. Im
11. Jahrhundert begann sich der Islam
auch der Westküste entlang bis hinunter
nach Senegal auszubreiten, wenn auch nur
mit sporadischen Erfolgen. Fast gleichzei-
tig ging von Ägypten aus ein weiterer
Vorstoß nach dem Sudan, auch hier lange
Zeit mit wechselndem Erfolg, je nachdem
lokale Häuptlinge den Islam annahmen
oder nicht. Ein weiterer Vorstoß ging der
Ostküste entlang bis hinunter nach Zanzi-
bar.

Die vom Islam bedrohten Gebiete

Der Islam hatte lange Zeit für die Ne-
gerbevölkerung von West-Äquatorial- und
Ostafrika keine große Anziehungskraft.
Die' einheimischen heidnischen Religionen,
die untrennbar mit dem sozialen Leben
verbunden waren, verunmöglichten weit-
gehend ein weiteres Vordringen des Islams.
Erst Ende des 18. und während des 19.
Jahrhunderts begann die Religion Mo-
hammeds, in den Ländern südlich der Sa-
hara mehr an Boden zu gewinnen. In Ost-
afrika hatte vor allem eine monophysi-
tisch-christliche Gemeinschaft in Abessi-

nien dem Islam widerstanden und durch
Jahrhunderte den Vormarsch in die inner-
afrikanischen Gebiete von Uganda, Kenya
und Tanganyika verhindern können. Heute
gewinnt aber der Islam in den Ländern
südlich des 11. Breitengrades bis zum
Äquator immer mehr an Einfluß. In Ost-
afrika erstreckt sich die Einflußzone noch
weiter nach Süden bis nach Mozambique
und Natal.

Letztes Jahr veröffentlichte die Aposto-
lische Delegatur für Französisch-Afrika
erstmals ein Jahrbuch (Annuaire des Mis-
sions Catholiques en Afrique Française,
Dakar, 1955) mit statistischen Angaben
aus dem Jahre 1954. Darnach sind in Sene-
gal 80 % der Gesamtbevölkerung Moham-
medaner, im Distrikt Niger (nicht zu ver-
wechseln mit Nigérien) 72 %, im französi-
sehen Sudan 56 %, an der Elfenbeinküste
21 %, in Dahomay 16 %. Im ganzen Gebiet
von Französisch-Westafrika bilden die
Mohammedaner 47 % der Gesamtbevölke-
rung, in Französisch-Äquatorialafrika noch
29 %. Leider bringt das Direktorium der
ostafrikanischen Delegatur (Mombasa,
1951) nicht auch eine ähnliche Statistik
über die Ausbreitung des Islams. In Nige-
rien und an der Goldküste dürften die Mo-
hammedaner etwa 10—20 % der Gesamt-
bevölkerung ausmachen. Allgemein können
wir feststellen, daß mit der Entfernung
vom 11. Breitengrad der Einfluß des Islams
abnimmt.

Dia Gründe für den Erfolg des Islams

Für die rasche Ausbreitung des Islams
in den Gebieten südlich des 11. Breitegra-
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für ihn verwenden werden. Die Kinder er-
halten in den Hunderten von Koranschulen
wenigstens eine rudimentäre Volksschul-
bildung.

Was aber besonders bedeutungsvoll ist
für die Ausbreitung des Islams: die Ver-
künder der neuen Religion sind keine
Fremde, es sind Schwarze, Leute aus dem
gleichen Volk und Stamm, die die gleiche
Sprache sprechen.

Die katholischen Missionen
in den bedrohten Gebieten

Wenn einerseits der Vormarsch des Is-
lams zu berechtigter Besorgnis Anlaß gibt,
so darf anderseits die Gefahr auch nicht
verallgemeinert werden. In den meisten
dieser Gebiete bestehen heute auch sehr
blühende Christengemeinden. Der Islam
hatte den Vorteil, zuerst auf dem Platze
gewesen zu sein. Die katholische Missions-
arbeit hatte erst Ende des letzten Jahr-
hunderts systematisch eingesetzt, Hand in
Hand mit der Kolonialisierung der einzel-
nen Länder. Zudem hatte das mörderische
Tropenklima in den ersten Jahrzehnten die
Reihen der Missionare allzu schnell immer
wieder gelichtet. Während der Islam von
Anfang an einheimische Werbeapostel
hatte, die auch ins Innere vordrangen,
blieb die katholische Missionsarbeit lange
Zeit auf die Küstengebiete beschränkt, mit
Ausnahme von Ostafrika, wo die Weißen
Väter sehr bald ins Innere vordrangen
und den Grund legten zu den heute so
blühenden Missionen im Gebiete der gro-
ßen Seen. Zu den äußeren klimatischen
und geographischen Schwierigkeiten
kommt noch der Personalmangel hinzu. So

gehört z. B. Nigérien, das heute mehr als
eine Million Katholiken zählt, zu den aus-
gesprochen priesterarmen Ländern. Weit-
aus die größte Zahl der Missionare kommt
aus Frankreich. Durch den Krieg waren
aber die Missionsberufe stark zurückgegan-
gen, so daß während und in den ersten
Jahren nach dem Krieg nur sehr wenige
junge Missionare ausgesandt werden konn-
teil, die kaum genügten, um die in der
gleichen Zeit entstandenen Lücken auszu-
füllen. So war es unmöglich, dem Vor-
marsch des Islams erfolgreich zu begeg-
nen. In den letzten Jahren hat sich die
Lage nun wieder bedeutend gebessert.
Heute finden sich katholische Missionare
auf das ganze Gebiet zerstreut bis hinauf
an den Tschadsee, und überall sind blü-
hende Christengemeinden im Entstehen.
In Westafrika hat die Entwicklung letztes
Jahr organisatorisch einen Abschluß ge-
funden durch die Errichtung der kirch-
liehen Hierarchie.

Der Ruf nach einer Neuorientierung
in der Missionsmethode

Im Jahre 1952 hatte der englische Islam-
kenner J. Spencer Trimmgiiiam im Auf-

trage einer anglikanischen Missionsgesell-
schaft (Church Missionary Society) und
der englischen Methodistenkirche West-
afrika bereist, um die Lage zu studieren,
die sich aus dem Vormarsch des Islams
für die christlichen Kirchen ergibt. Vor
einigen Monaten hat nun Trimingham
einen Report veröffentlicht (The Christian
Church and Islam in Westafrica. SCM
Press, London 1955), in dem eine radikale
Umstellung in der Missionsmethode gefor-
dert wird. Der Verfasser übt eine äußerst
scharfe Kritik an der bisherigen Missions-
methode der christlichen Kirchen und redet
einer radikalen Anpassung an einheimische
Sitten und Gebräuche das Wort. Nur so
könne der Wettlauf mit dem Islam gewon-
nen werden. Die Kritik wäre weitgehend
ungerecht und unberechtigt, wollte Trim-
ingham damit auch die katholischen Mis-
sionen treffen und viele Vorschläge, die
einen sehr liberalen Kirchenbegriff voraus-
setzen, sind für die katholische Kirche un-
durchführbar. Die meisten katholischen
Missionen sind noch nicht hundert Jahre
alt, und gerade in Anpassungsfragen ist
Vorsicht und Zurückhaltung am Platze, um
nicht Ritenstreite, wie sie die Ostasienmis-
sionen in den letzten Jahrhunderten er-
lebte, heraufzubeschwören. Eine totale
Neuorientierung in der Missionsmethode
hat die katholische Kirche nicht nötig.
Trotzdem könnte das Büchlein von Trim-
ingham manchem Missionar Stoff zum
Nachdenken und verschiedene wertvolle
Anregungen geben. Die Missionare bemü-
hen sich, die Kirche zu einer einheimischen
Volkskirche zu gestalten, vor allem durch
die systematische Ausbildung eines einhei-
mischen Klerus, dem nun auch der einhei-
mische Episkopat folgt. Während Ost-
afrika bereits im Jahre 1939 in Mgr. Knua-
wwfca den ersten einheimischen Bischof er-
hielt, folgte 1953 auch die Goldküste (Mgr.
Bowersj, Nigérien (Mgr. SfcaMdem) und
1955 Kamerun (Mgr. Etopaj.

Die Mohammedanermission

Wohl der größte Prozentsatz der Katho-
liken in den vom Islam bedrohten Gebieten
sind Bekehrungen aus dem Heidentum. Bei
den Heiden finden die Missionare zurzeit

Die allgemeinen und besonderen Anliegen
des Heiligen Vaters

Gebefs-Aposfolaf /iir de?i Mornif Mars

Der Monat März ist der Wahl- und Krö-
nungsmonat Pius' XII. Am 2. März 1939
wurde er zum Papst gewählt, und an die-
sem Tage feiert er heuer auch seinen 80.

Geburtstag, am 11. März 1939 wurde er
gekrönt. Wenn der Heilige Vater auch
keine besondern Feiern für diese Anlässe

den empfänglichsten Boden für die christ-
liehe Lehre. Auch mag die menschlich ge-
sprachen erfolglose Arbeit unter den Mo-
hammedanern Nordafrikas die Missionare
abgehalten haben, auch diesen verlorenen
Schäfchen ihre Aufmerksamkeit zu wid-
men. Dabei ist die Lage gär nicht so aus-
sichtslos, wie neuere Erfahrungen bezeu-

gen. Es ist nicht gleich, ob wir es mit ara-
bisierten Mohammedanern mit einer jähr-
hundertealten Tradition zu tun haben, oder
mit Neger-Mohammedanern, bei denen der
Islam noch keine tiefen Wurzeln gefaßt
hat. Bischof BZomjows von der Gesellschaft
der Weißen Väter sagte kürzlich in einem
Interview mit einem Vertreter der «Katho-
lischen Missionen», daß die Aussichten für
die Bekehrungen der Neger-Mohammeda-
ner recht aussichtsreich seien. «Wo Mis-
sionare ernstlich unter den Moslems gear-
beitet haben — das sind sehr wenige Orte
—, waren die Ergebnisse recht gut». Über
die allgemeine Lage in Ostafrika führte
der gleiche Bischof aus: «Ich glaube, daß
gerade die Schulen den Fortschritt des
Islams in Ostafrika mehr oder weniger ver-
eitelt haben. Die Lage ist jetzt diese: ge-
bildete Afrikaner, d. h. solche, die eine
Volksschule besucht haben, wollen niemals
mehr Mohammedaner werden, weil dies —
zu niedrig ist! Sehen Sie, die Hauptanzie-
hungskraft des Islams in Afrika bestand
stets darin, daß er ohne allzu viele Mühe
dem Neger eine höhere gesellschaftliche
Stellung gibt. Jetzt ist diese Anziehungs-
kraft in Afrika weitgehend vorbei, da man
dieselbe soziale Höherstufung durch Schul-
bildung erreichen kann» (Kath. Miss. 1955,
Nr. 6, S. 163f.). Damit ist auch gesagt,
daß die katholischen Missionsschulen einen
bedeutend höheren Standard haben als die
mohammedanischen Koranschulen.

Afrika steht heute an einer Schicksals-
wende. Das gilt ganz besonders für die
Länder südlich der Sahara. Noch könnte
der Islam gestoppt und dem Materialis-
mus ein Damm gebaut werden. Beten wir
darum diesen Monat mit der Kirche um
Vermehrung der Arbeitskräfte und um das
Wachsen und Gedeihen der Kirche in den
vom Islam bedrohten Ländern Afrikas.

Dr. /. Specfcer, SIHB

wünscht, so wollen wir uns doch in diesen
Tagen dankbar erweisen. Er hat uns in den
Jahren seines Pontifikates so viel Trost
und Hilfe gespendet, daß wir nicht anders
können als dankbar sein. Die ganze Welt,
soweit sie nicht dem Atheismus verschrie-
ben ist, freut sich mit uns, daß Gott ihn
uns wieder geschenkt hat, nachdem er in
schwerer Krankheit fast hoffnungslos am
Rande des Grabes stand. Wir werden des-
halb mehr wie je im Monat seiner Wahl

Im Dienste der Seelsorge
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und Krönung und zu seinem 80. Geburts-
tag uns freuen und unserer Freude auch
Ausdruck geben in eifrigem Gebet für
seine allgemeinen und besondern Anliegen,
so wie er es ausdrücklich wünscht.

Unter den allgemeinen Anliegen stehen
an erster Stelle jene Sorgen, die der Papst
bei Annahme der Wahl zum Stellvertreter
Christi auf Erden auf sich genommen hat.
Er übernahm die Verpflichtung, der unver-
rückbare Fels der Kirche Christi zu sein.

«Du bist Petrus, der Fels, und auf diesen
Felsen will ich meine Kirche bauen, und
die Pforten der Hölle werden sie nicht
überwältigen. Dir will ich die Schlüssel des

Himmelreiches geben. Was du binden wirst
auf Erden, wird im Himmel gebunden sein,
und was du lösen wirst auf Erden, wird
im Himmel gelöst sein. — Weide meine
Lämmer, weide meine Schafe.» Diese
Worte des Herrn zu Petrus gelten für je-
den Nachfolger des ersten Papstes. Pius
XII., der Fels der Kirche Christi.

Alle, die von diesem Felsenfundament,
das Christus gelegt hat, sich entfernten,
sind in unzählige Sekten zersplittert wor-
den und finden trotz allem Suchen die
wahre Einheit nicht mehr. Mit der An-
nähme der Wahl zum obersten Hirten der
Kirche Christi übernimmt der Papst auch
die Sorge und Verpflichtungen, von denen
ihn erst der Tod erlösen wird, um Rechen-
schaft zu geben, wie er das hohe Hirten-
amt verwaltet hat.

Die erste immer bleibende Sorge des

Papstes ist der Auftrag Christi, auf der
ganzen Welt das Evangelium verkünden
zu lassen. Dieses Anliegen ist heute be-
sonders drückend, weil die organisierten
Gottlosen die Glaubensboten, wo sie ihrer
habhaft werden, verfolgen und vernichten.
Diese Sorge bedrückt das Herz des Heili-
gen Vaters besonders schwer. Dann fehlen
in vielen Ländern der Welt die notwendi-
gen Priester, um das Evangelium predigen
zu können. «Der Arbeiter sind wenige, und
der Arbeiten sind übergroß, bittet daher
den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter
sende», gilt heute in großem Maße.

Eine zweite allgemeine Sorge geht da-
hin, daß das Evangelium Christi in seiner
Reinheit und Unverfälschtheit gepredigt
werde. Es gab zu allen Zeiten falsche
Evangelisten, die ihre Weisheit und nicht
das Wort Christi predigten. Das ist auch
heute der Fall. Ein Schwärm von Sekten
stürzt sich in manchen Ländern auf die
Gläubigen und versucht mit Geld und Ver-
sprechungen, diese zu betören. Wir denken
da besonders an Südamerika, wo sich die
Sekten aus dem Norden überall einzuni-
sten versuchen. Mit Geld und falschen
Prophezeiungen suchen sie einfache, wenig
geschulte Leute zu betören und für einen
armseligen Glaubensersatz zu gewinnen,
der einmal zusammenbrechen wird. Auch
in der Schweiz sind diese Sekten am Werk
mit Schriften und aufdringlichen Besuchen
zu Hause. Ein guter Hirt wird hier ein
offenes Auge haben müssen.

Die dritte allgemeine Sorge, die das Herz
des Heiligen Vaters bedrückt, ist der
Kampf gegen die christliche Sitte, der in
aller Welt tobt. Geschäftstüchtige Men-
sehen sind am Werk, die Triebhaftigkeit
und Sinnlichkeit der Menschen für ihre
Zwecke auszunützen. Eine wahre Flut von
minderwertigen Illustrierten und bebilder-
ten Traktätchen wird auf das einfache
Volk losgelassen und verdirbt besonders
die unerfahrene Jugend. Bis in die entfern-
testen Bergdörfer finden diese Dinge den
Weg. Das sind die allgemeinen Sorgen des

guten Hirten. Er ruft uns zu Hilfe gegen
diese großen Gefahren, die den Menschen
drohen. Im Gebete sollen wir ihn unter-
stützen.

Besondere Sorgen des Heiligen Vaters,
für die er auch unsere Gebetshilfe anfor-
dert, sind traurige Ereignisse, die aus der
ganzen Welt den Weg zum Herzen des
Papstes finden. Plötzlich ausbrechende Be-
drängnisse von einzelnen Kirchenprovin-
zen, der plötzliche Tod von tüchtigen Ar-
heitern aus dem Laien- oder Priester-
Stande. Was ihn besonders schmerzt, ist
das Versagen dieses oder jenes in den
Weinberg des Herrn berufenen Arbeiters,
der ärgerniserregend sich gegen die Kirche
stellt oder in stolzer Selbstüberhebung
statt der reinen Lehre Christi seine eige-
nen Meinungen den Gläubigen vorsetzt. All
diese Sorgen und noch viele andere wer-
den täglich durch Radio, Presse usw. an
den Heiligen Vater herangetragen. Er
steht mehr als je einer seiner Vorgänger
inmitten einer Welt, die ihre Wellen wie
eine aufgeregte See gegen den Leuchtturm
der Kirche Christi wirft. Der Papst nimmt
sie wahr und ist sich bewußt, daß er der
Wellenbrecher dieser schmutzigen Fluten
sein muß. Und doch ist auch er nur ein
Mensch mit menschlich schwachen Kräf-
ten. Er muß fest stehen als Stellvertreter
Christi im Schifflein Petri, selbst dann
noch, wenn alle rufen: «Herr hilf uns, wir
gehen zugrunde.» Wir aber wollen dankbar
sein und für den greisen, erfahrenen
Steuermann beten, daß der Herr ihn
stärke und er seine Brüder in aller Not
und Gefahr trösten könne.

Wir Priester aber wollen in diesem Mo-
nat unsere Gläubigen zur Liebe und Dank-
barkeit gegen den Heiligen Vater anleiten,
indem wir ihnen die Bedrängnisse und die
Sorgen des Papstes darlegen und sie zum
Gebete für ihn anhalten. J. DL Sc/i.

Kniebeugung an der Kommunionbank
Da und dort scheint in letzter Zeit auch

bei uns eine verschiedene Übung aufgekom-
men zu sein, die von der herkömmlichen
abweicht. Gewisse Kreise berufen sich dar-
auf, es sei richtiger, an der Kommunion-
bank vor und nach dem Empfang der hl.
Eucharistie nur eine Verneigüng zu ma-
chen statt der üblichen Kniebeugung. So
stand vor einiger Zeit in einem Pfarrblatt
einer Pfarrei der Stadt Zürich folgendes
zu lesen:

«Am/ die Füße ffesfiegren sei Ihnen gestern
jemand, als Sie sich in der Unterkirche von
der Kommunionbank wegbegeben und an Ih-
ren Platz gehen wollten. Das ist zwar nicht
sehr schlimm, aber immerhin kann so etwas
stören. Und diese Störung ist leicht möglich.
In der Unterkirche ist man an der Kommu-
nionbank etwas ,in der Enge'. Aber die Ita-
liener sagen: .Nicht jedes Übel kommt, um
zu schaden.' Hier auch nicht. Man kann
sinnvolle Abhilfe schaffen. Es ist sinnvoll,
wenn man vor der heiligen Kommunion vor
dem Herrn das Knie beugt. Wenn man Ihn
aber in sich trägt, selber Tabernakel wurde,
ist es sinnvoll, einfach aufzustehen und ohne
Kniebeuge wegzugehen. Tun wir das, stehen
wir einfach von der Kommunionbank auf
und begeben wir uns oftne Kniebeuge gesam-
melt auf den Rückweg. So verhalten wir uns
eigentlich sinnvoller, und wir sind zugleich
vor .Unfall' sicherer.»

Bereits vor einiger Zeit hat die Riten-
kongregation diese Frage entschieden und
sich zugunsten der bisherigen Übung aus-
gesprochen. Die Äußerung der Ritenkon-
gregation war durch eine Anfrage des Bi-
schofs von Steinamanger (Ungarn) veran-
laßt worden. Die Antwort wurde in den
«Ephemerides Liturgicae» 1954, 370, ver-
öffentlicht. Sie lautet:

«Dem Heiligen Vater Pius XII. wurde ge-
meldet, daß in der Gegend von Steinamanger
vor und nach dem Empfang der hl. Kommu-
nion verschiedene Gewohnheiten beobachtet
würden. Einige würden beim Kommunion-
empfang einfache oder doppelte Kniebeugung
machen, andere seien der Meinung, jede
Kniebeugung unterlassen zu müssen. Darum
fragt der Bittsteller bei Sr. Heiligkeit an:

1. Müssen die Kommunikanten sowohl vor
als auch nach dem Empfang der hl. Kommu-
nion eine Kniebeugung machen?

2. Ist einfache oder doppelte Kniebeuge zu
machen?

Die Hl. Ritenkongregation antwortet nach
Anhören der Meinung einer besondern Kom-
mission und nach reiflicher Überlegung auf
die vorgelegten Fragen:

Zu 1: Ja.
Zu 2: Einfache Kniebeugung.»

Dazu bemerkt das bischöfliche Ordina-
riat Regensburg, das die Seelsorgestellen
dieser Diözese von der römischen Entschei-
dung in Kenntnis setzte:

«Dieses Reskript gilt nicht nur für die un-
garische Diözese Steinamanger, sondern ent-
hält eine Richtlinie, die auch für uns gilt. Wie
der Kommentar der .Ephemerides' (p. 371)
bemerkt, legt die Hl. Ritenkongregation Wert
darauf, ein einheitliches Verhalten zu errei-
chen. Da in unsern Gegenden die Gewohnheit
sehr verbreitet ist, vor und nach der Kom-
munion die Kniebeuge zu machen, ist es ge-
boten, dies überall zu beobachten. Man
kann also heute nicht mehr sagen, es gebe
diesbezüglich in den liturgischen Büchern
keine Vorschrift. Das neue Dekret der Hl.
Ritenkongregation hat eine Norm aufge-
stellt, die wir gefließentlich befolgen wollen.»

Damit ist eine Frage entschieden, die in
liturgiefreundlichen Kreisen in letzter Zeit
oft erörtert wurde. Das Reskript der Ri-
tenkongregation steht übrigens in voller
Übereinstimmung mit der für den Priester
bei der hl. Messe vorgeschriebenen Hai-
tung. Auch er macht am Altar bei Gegen-
wart des Allerheiligsten eine Kniebeuge,
selbst wenn er soeben kommuniziert hat.

J. B. F.
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ORDINARIAT DES BISTUMS BASEL
Erneuerung der Karwoche

(Fortsetzung)

FoZ7csawdac7itew

Wir sprachen in zwei Verlautbarungen
von der Wichtigkeit der Karwochenpredig-
ten sowohl als Verkünder der ewigen
Wahrheiten zur Buße und Besserung des
Lebens wie als Vorbereiter der liturgi-
sehen Feiern und vom Sakramentenemp-
fang, dem die Neuordnung besondere Auf-
merksamkeit schenkt.

Zu letzterem müssen wir eine Korrefctwr
anbringen: Am Karfreitag müssen vor
Austeilung der heiligen Kommunion Con-
fiteor und Indulgentiam gebetet werden
(lateinisch). Vgl. Ordo Nr. 31; eine rubri-
zistische Bemerkung unter Nr. 32 kann
deshalb nicht mißverstanden werden.

Volksandachten dürfen die liturgischen
Feiern nicht ersetzen oder inhaltlich vor-
wegnehmen, wohl aber sollen sie «Kar-
wochenstimmung» erwecken und so auf die
liturgischen Feiern vorbereitend einladen.
Sie sollen der Betrachtung und Verehrung
des Leidens Christi dienen und so das in
der Liturgie enthaltene Leidensgeheimnis
erweitert zur Darstellung bringen.

Wo die Seelsorger allein oder nur zu
zweit sind und keine Karwochenprediger
bestellt werden können, nehmen die Volks-
andachten die Stelle der Predigt ein, so am
Montag-, Dienstag-, Mittwoch- und Kar-
freitagabend. Kleinere Teile der Volksan-
dachten können auch den Predigten vor-
angehen oder nachfolgen. Beliebt ist wäh-
rend der Fastenzeit die Kreuzwegandacht.
Wir wollen sie aus der Karwoche nicht
verbannen, möchten aber befürworten,
während der Karwoche die Volksandach-
ten so zu gestalten, daß sie inhaltlich aus
dem Alltäglichen herausragen.

Für die untern Schulklassen mag die
Volksandacht auch eine liturgische Feier
ersetzen, z. B. im Jugendgottesdienst am
Karfreitagvormittag.

Die Volksandachten dienen auch sehr
gut den allgemeinen und privaten Anbe-
tiingsstnnden, wie sie der Ordo für den
Gründonnerstag nach der Abendfeier bis
Mitternacht ausdrücklich vorsieht und die
am Karfreitag bis zur Nachmittagsfeier
fortgesetzt werden mögen (anstelle des
Besuches der frühern «Heiligen Gräber»).

Wir haben dem Rex-Verlag den Auftrag
gegeben, ein KarioocZieîibncZiZein zum all-
gemeinen Gebrauch herauszugeben, das ne-
ben dem lateinisch-deutschen Text der Ii-
turgischen Feiern eine Auswahl von Volks-
andachten für die Karwoche enthält, die
im besagten Sinn dienlich sein können.

Für die afctiue wwrt Zebendige TeiZnaZiwe
der C?7äitbi(/ew an den liturgischen Feiern
geben wir — wie bisher bereits für die
Karsamstag-Vigilfeier — die Parole aus:
«/n jede Hand ein Kcmuoc7ienbiic7iZein/»
Pfarrämter und Vereine mögen rechtzeitig

um die Beschaffung der Karwochenbüch-
lein besorgt sein. Dann kann auch recht-
zeitig eingeübt werden, was zur aktiven
und lebendigen Teilnahme der Gläubigen
beiträgt. Die obern Schulklassen und die
Jugendvereine sollen zuvorderst die nütz-
liehen Proben in ihr Programm aufnehmen.
Daß die Kirchenchöre führende Hilfe lei-
sten, versteht sich von selbst.

Den Pfarrämtern bringen wir zur Fest-
legung des Kami70c7ienprogrammes zur
Kenntnis, daß der Präfekt der Ritenkon-
gregation, Kardinal Cicognani, hat verlau-
ten lassen, daß die Terminsetzung für die
Feiern des Gründonnerstags (20 Uhr) und
"des Karfreitags (18 Uhr) den Beginn der
Feier, nicht den Schluß, begrenzen, m. a.

W. : das Amt am Gründonnerstag darf noch
um 20 Uhr und die Karfreitagsliturgie
noch um 18 Uhr beginnen; anderseits darf
am Donnerstag mit dem Amt und den
missae lectae nicht vor 1 Uhr und mit der
Karfreitagsliturgie schon etwas vor 15 Uhr
begonnen werden. Den Beginn der Kar-
samstag-Vigilfeier setzen wir für die
ganze Diözese Basel auf 20 Uhr fest. Die
Weisungen über das Glockengeläute folgen
in einer spätem Verlautbarung.

(Fortsetzung folgt)

f Fran«is7cws,
BiscZio/ uon BaseZ wwd Z/ugano

Papstfeier am Sonntag «Laetare»

Aus Anlaß des 80. Geburtstages Papst
Pius' XII. am 2. März hat die schweizeri-

Firmplan 1956

Samstag
Sonntag

14. ApriZ:
15. ApriZ: Dangnan

Her«ogenbac7isee
BnttwiZ

KonoZ/ingen
Btirgdor/

Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag

9. Mai:
10. Mai:
11. Mai:
12. Mai:

ConrcZiapoia;
ConrrencZZin
Corban
ConrtéteZZe

Fermes
Ficqnes
MerueZier
Conr/aiure

BebenueZier
ConiTona;
MontseueZier
Boéconrt

Sonntag
MitttuocZi
Donnerstag
Freitag

13. Mai:
16. Mai:
17. Mai:
18. Mai:

DeZémont
Conrtedonx
C/ieuene«
Damnant

Bressanconrt
Fa/ig
BécZère

Boconrt
Stire
GraniZ/onZaine

Montag
Dienstag
MitttuocZi
Donnerstag
Samstag

21. Mai:
22. Mai:
23. Mai:
24. Mai:
26. Mai:

SoZotZinrn
GZoueZier
MoueZier
DeueZier
Conrgenaj/

Montier
SonZce
PZeigne
Boiu-rignon
AZZe

DnJerueZier
SogZiières
C7iarmoiZZe
ConrcZiauon

Sonntag
Montag

27. Mai:
28. Mai:

Basseconrt
Dn«ern-Stadt

Porrentrng

Sonntag
Montag
Dienstag
Mitttuocb
Samstag

3. Jnni:
4. Jttni:
5. Jnni:
6. Jnni:
9. Jnni:

Saint-Jmier
Montigne«
FencZZinconrt
AsneZ (consécrj
Bonconrt

Tauannes
DampZirenœ
Bon/oZ

Bnix

MaZZerag
Ccenue
Benrneuésin
Miéconrt
ConrtemaicZie

Sonntag
Montag
Dienstag
Samstag

10. Jnni:
11. Jnni:
12. Jnni:
16. Jnni:

BieZ
BpanuiZZers
Mont/ancon
Des Bois

Da Motte
Saint-Brais
De Noirmont

Sonbeg
SanZcg

Sonntag
Samstag

17. Jnni:
23. Jnni:

St-Z7rsanne CornoZ
GstaacZ

Fontenais

Sonntag
Samstag

2//. Jnni:
30. Jnni:

7*Zinn Spie«
TrameZan Des Pommerats

Sonntag

Samstag

1. JîiZi:

7. Jnli:

SaigneZégier
fOrJin. et Con/J

Wangen a. A.

Sonntag 8. JwZi: Des BrenZenœ Des Geneue« Dajona;

Sonntag
Montag
Samstag

_Z5. i/ttZi :
-Z6. t/itZi:
22. JnZi:

ZncZiroiZ (ifonsefcrj
InterZafcen
Hoc7i<tor/

DangentZiaZ
Medingen

Sonntag 9. Sept.: BiimpZi« Koni« Ostermnnaügen

Wenn nichts anderes vereinbart wurde, beginnt die Firmung um 09.00, 13.30 und
16.00 Uhr. Der hochwürdigste Bischof hält jeweils die Predigt selbst.
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sehe Bischofskonferenz angeordnet, es solle
am Sonntag «Laetare» (11. März) in allen
katholischen Kirchen ein feierliches Amt
mit entsprechender Predigt und Gebeten
für den Heiligen Vater gehalten werden.
Wir erinnern die Pfarrer und rectores ec-
clesiae unserer Diözese nachdrücklich an
diese Verordnung und ersuchen sie, in al-
len Predigten am Sonntag «Laetare» der
Bedeutung des Papsttums und der Ver-
dienste des gegenwärtigen Heiligen Vaters
zu gedenken. Vor allem möge man bei die-
ser Gelegenheit die Gläubigen zum Gebet
für die großen Anliegen des Heiligen Va-
ters anhalten.

t ErawaisTcws,

BiscÄo/ ww BaseZ wnd Lugano

Stelle eines Anstalts-Seelsorgers

Für die neugeschaffene staatliche Stelle
eines katholischen Anstaltsseelsorgers der
kantonalen Heil- und Pflegeanstalten so-
wie der Strafanstalt in Liesfa7 (BL) wer-
den Bewerber gesucht.

Anmeldung an die hisc7iö/Zicfce AanaZei.

Persönliche Nachrichten
Bistum Chur

Die «Folia officiosa» (Nr. 3, März 1956)

geben folgende Wahlen und Ernennungen
bekannt: Hans Gasser, bisher Kaplan in
Wollerau, zum Pfarrer von Altendorf; Ser-
gio GiitZiawi, bischöflicher Verwalter und
Direktorist, zum Kustos des Kathedralka-
pitels Chur; Johann Grüranger, Pfarrer an
der Herz-Jesu-Kirche in Winterthur, zum
bischöflichen Dekan des Dekanates Win-
terthur; Dr. Felix Mai'bacA, bisher Vikar
in Winterthur, zum Pfarrhelfer in Dieti-
kon (ZH).

Neue Bücher
Bibliotheca Missionum. Begonnen von P.

Robert Streit, fortgeführt von P. Johannes
Dindinger. 19. und 20. Band: Afrikanische
Missionsliteratur 1910—1940. 2 Teile. Frei-
bürg, Verlag Herder, 1954. 995 S. und 874 S.

Die hier gemeinsam anzukündenden zwei
Bände der BM (vgl. «SKZ» 1954, S. 562 bis
563) bilden den Schluß der Afrikanischen
Missionsliteratur, eine Art verselbständigten
Anhanges, in dem die ungemessene Litera-
tur der drei Jahrzehnte 1910—1940 (ab und
zu darüber hinaus) zusammengetragen wird.

Eine stark auffallende Neuerung besteht ne-
ben der Verselbständigung des früher ge-
wohnten Appendix darin, daß innerhalb des
genannten Zeitabschnittes nicht mehr die
chronologische Ordnung der Schriftstücke
gewahrt wird, sondern die literarischen Er-
Zeugnisse unter dem Stichwort der alphabe-
tisch geordneten Missionsinstitute vorge-
führt werden. Der Verfasser ließ sich vom
Gedanken leiten, daß im Hinblick auf die
unerhörte Vermehrung der missionierenden
Gemeinschaften, der Schriftsteller und der
Schriftstücke diese Anordnung praktischer
sei. Während man früher die zu einem Insti-
tute gehörende Literatur aus den Registern
zusammenstellen mußte, liegt sie jetzt je-
weils schon zusammengestellt vor. Sicher
ein Vorteil besonders für die vielen Mis-
sionsinstitute, weswegen wohl diese mit
besonderem Interesse nach diesen zwei letz-
ten Bänden greifen werden, so daß auch im
kleinen Raum der Schweiz das Werk einen
relativ großen Absatz finden dürfte, weil so
viele hier vertretene Institute entweder in
der Schweiz ihren Ursprung nahmen oder
doch ihre Niederlassungen haben. Der Fall
wird nicht selten eintreten, daß die ein
Missionsinstitut betreffende Literatur in
diesen Bänden vollständiger aufgeführt
wird als der Bestand des Archivs der Ge-
meinschaft ausweist. Ein Ansporn, die ei-,

gene Literatur zu vervollständigen und im
Anschluß daran die sooft mangels der Lite-
ratur so dunkeln Anfänge einer Gesellschaft
synthetisch zu erfassen. Die für die Institute
begründete neue Anordnung veranlaßt den
Verfasser, auch weitere Literatur unter
Haupttiteln einzuführen, die bisher unge-
bräuchlich waren, wie Charles de Foucauld,
die St.-Peter-Claver-Sodalität, die Missions-
ärztliche Tätigkeit (soweit nicht bei Missions-
werken erwähnt), die Antisklaverei, die
Gruppe: Andere Werke, Synoden, Artikel,
Erlasse; Zeichnungen und Zeitschriften
Afrikas und über Afrika. Trotz dieser Ver-
änderung der gewohnten Anlage bleibt die
schließlich als Hauptsache zu betrachtende
Vollständigkeit und Akerbie weiterhin be-
stehen, was bei dem unabsehbaren Material
ein ungewohntes Maß von Ausdauer und
Geduld darstellt.

Alles in allem sind gerade diese letzten
Bände eine beste Bestätigung des geflügel-
ten Wortes vom erwachenden und erwach-
ten Afrika. Daß es nicht nur ein Erwachen
für moderne Zivilisation, für Islam und Irr-
lehre erwacht, sondern für die Botschaft
von Christus und der katholischen Kirche,
dafür zeugen die meist in Kleinschrift ge-
druckten mächtigen Bände sehr eindrucks-
voll. Es ist ebenso von Bedeutung, daß bei
der hier sich spiegelnden Mannigfaltigkeit
und Aufspaltung der missionierenden Insti-
tute und missionierten Bezirke Afrikas auch
die alle beseelende, verbindende und einende
Catholica vom Untergrunde aller Tätigkeit
heraufleuchtet. Die Widmung des 19. Bandes

an den ehemaligen Apostolischen Nuntius
der Schweiz, den (nachmaligen) Sekretär
der Propaganda, Mgr. Filippo Berîîardmi,
unterstreicht die Tatsache, daß die BM dem
Zentrum des katholischen Missionswerkes
verbunden ist und dient; die Widmung des
20. Bandes an die Congregatio Immaculati
Cordis, der Verfasser und Helfer angehö-
ren, ist nicht nur als Dank der Söhne, die
die Last der Sammlung und VeröffentlL
chung mit dem Segen der Obern tragen, zu
werten, sondern auch als Anerkennung und
Dank der vielen Benützer der unentbehrli-
chen Bibliotheca Missionum an die genannte
Missionsgesellschaft.

P. Crispin Moser, OFMCap.

Umfrage
Ein Seelsorger wendet sich in folgendem

Anliegen an die Leser der «SKZ»: Für den
Religionsunterricht in den obern Primarklas-
sen (bzw. untern Realklassen) gab das Pfarr-
amt Wiffenbctcfc in anerkennenswerter Weise
ein lateinisch-deutsches Vokabular mit jenen
Ausdrücken heraus, die in den feststehenden
Teilen der hl. Messe vorkommen. Diese
äußerst preiswerte, ein Dutzend Seiten um-
fassende Broschüre ist nun leider vergrif-
fen! Für den, der sie jeweils den Unterrichts-
kindern aushändigte, um ihnen anhand die-
ses praktischen Lehrmittels einige Latein-
stunden zu geben, eine kleine Katastrophe!
— Frage: besteht, speziell hinsichtlich Um-
fang und Preis (90 Rp.!) irgend etwas Ent-
sprechendes, Empfehlenswertes? — Sicher
wüßte nicht nur der Schreibende allein dies-
bezügliche Auskünfte dankbar zu schätzen!

P.P.
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Insertionspreise:
Die einspaltige Millimeterzeile oder deren
Raum 14 Rp. Schluß der Inseratenannahme

Montag 12.00 Uhr
Postkonto VII 128

Über 20 Jahre kath.

EHE-Anbahnung
durch die älteste, größte
und erfolgreichste kath. Or-
ganisation Auskunft durch
NEVWEa-BliND

Fach 288 Zürich 32/E
oder Fach 25583 Basel 15/E

Treue Tochter
bewandert in Haus und Garten,
sucht Plätzchen in Pfarramt od.
Kaplanei.

Anmeldung unter Chiffre 3050

an die «Kirchenzeitung».

Laut CIC und Synodalstatuten muß im Interesse der
Pfarrei jedes

Pfarrarchiv
wohlgeordnet und nachgeführt sein. Alle diesbezüglichen
Archivarbeiten werden besorgt zu mäßigem Preis durch
einen diplomierten Archivar. Referenzen stehen zur Ver-
fügung. — Interessenten und arbeitsüberlastete Pfarr-
herren wollen sich wenden unter Chiffre 3051 bei der
Expedition der «Kirchenzeitung».

Junger Mann sucht Stelle als

Sakristan
Adresse unter 3049 bei der Ex-
pedition der «Kirchenzeitung».

Frau, 53 Jahre, tüchtig in Haus
und Garten, sucht Stelle in
Pfarrhaus oder Heim zur selb-
ständigen

Führung des Haushalts

Eigene Möbel. Nur Dauerstelle.
Referenzen zur Verfügung.
Offerten unter Chiffre 3048 he-
fördert die Expedition d. «KZ».
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Selbst wenn die Zeit bis Ostern sehr kurz ist,
können Sie sich bei uns doch bedienen lassen.

Wir haben uns vorgesehen und konfektionierten
aus den traditionell vorzüglichen Stoffen:

| Soutanen - Douilletten
- und Wessenberger

im beliebten Roos-Schnitt.

i Bitte schreiben Sie um eine Ansichts-Sendung, oder
dürfen wir Sie im Geschäft erwarten?

9 SPEZIALGESCHÄFT FÜR PRIESTERKLEIDER

I ROOS • LUZERN
| FRANKENSTR. 2 LUZERN TEL. (041) 2 03 88

Von gewissenhaftem, mit allen
Arbeiten und Pflichten, vertrau-
tem, ledigem Manne, gesetzten
Alters, wird Stelle gesucht als

Sakristan
Besorgt auch Garten oder son-
stige Arbeit. Zeugnisse und
Empfehlungen zu Diensten.
Offerten unt. Chiffre G 32838 Lz
erbeten an Publicitas Luzern.

Meßweine
sowieTisch- u. Flaschenweine

beziehen Sie vorteilhaft bei

Fuchs & Co., Zug
Telefon (042) 4 00 41
Vereidigte Meßweinlieferanten

Der Christ imHandelsIeben
Hirtenschreiben zum 20. Amtsjahr

Sr. Exzellenz
Mgr. Dr. Franciscus von Streng
Bischof von Basel und Lugano

Auf besondern Wunsch haben wir
dieses vielbeachtete und zeitge-
mäße Hirtenschreiben zum Verkauf
übernommen. — Preis Fr. 1.—.
BIBER & CIE., LUZERN

Karwochen-Ordo
zu Originalpreisen der Verlage.
Auch echt Leder, rot oder
schwarz, Spezialeinbände. Volks-
büchlein zu Partiepreisen.
Osterleuchter, Osterkerzen, Sty-
lus. Kunstgewerbliche Weih-
Wasserbehälter für jeden Inhalt,
mit Ständer, rostfrei, oder für
Wandmontage. — In der gan-
zen Schweiz verbreitet sind die
eleganten Hl.-öl-Glasgarnituren
mit eingeschliffenen Zapfen und
Emailschrift, in Etui.

J. Sträßle, ARS PRO DEO
LUZERN (041)233 18

Meine Sedilienstühle haben in
neuen und älteren Kirchen gute
Aufnahme gefunden als zweck-
dienliche, formschöne Modelle.
Preiswert zufolge Serienarbeit.
Mottensichere Wollplüschpol-
sterung. Photo od. Probestücke
verfügbar.
J. Sträßle (041) 2 33 18, Luzern

Gesucht in katholisches Pfarr-
haus (Kt. Solothurn) eine ar-
beitswilllge

Tochter
nicht unter 17 Jahren, zur Mit-
hilfe in Haus und Garten. —
Offerten sind zu richten unter
Chiffre 3047 an die Expedition
der «Schweiz. Kirchenzeitung».

ALFRED FL0RÏ
Kirchenmaler — Restaurator

BADEN (AARGAU)

empfiehlt sich für gewissenhafte
Restaurationsarbeiten.

Renovieren von Altären, fassen antiker Statuen sowie
Freilegen und Restaurieren von

Fresken und Oelgemälden
durch neuzeitliches Verfahren.

Offerten und Beratung jederzeit
unverbindlich.

CASA DEI IIBRO - LUGANO
Via Berta^cio 10, Tel. 2 43 69

Tiene a disposizione dei Sacerdoti il nuovo ORDO della
SETTIMANA SANTA formato 31 X 22 in edizione rilegata in
tela rossa a fr. 20.— e in fogli scioltti a fr. 14.—<.

Per i fedeli — testo latino e italiano fr*. 1..50.

Si fanno anche spedizioni in esame.

Schöne Gelegenheit für Jugendgruppen und Vereine!

Wir sind in der Lage, in unserem Hospiz auf der Insel S. Giulio
im Lago di Orta (1 Bahnstunde von Domodossola) Gruppen für

KURSE und FERIENLAGER
günstig aufzunehmen. Prachtvolle Lage des gut eingerichteten
Seminars (vormals Priesterseminar). Auskunft erteilt Schweiz.
Verein für Familienherbergen, Verwaltung Gelterkinden (BL),
Telefon (061) 86 11 36. (Illustrierter Prospekt)

BAUMEISTER / SMETS m

Das Lebensrecht der Un^eborenen |Die Schwangerschaftsunterbrechung im Lichte der m
Medizin, des Rechts und des christlichen Sittengesetzes m

137 Seiten, brosch. Fr. 7.80 =1
Diese aktuelle Publikation wendet sich vor allem an |=
Geistliche, Ärzte, Juristen, Parlamentarier, Lehrer und Uff
Fürsorger. Für das Gebiet der Schweiz sind wir mit der jjjs

Auslieferung betraut worden ^||
BUCHHANDLUNG RÄBER & CIE. IUZERN 1

VERTRAUENSHAUS
FÜR RELIGIÖSE

ARTIKEL

Wwe. Heinrich Rickenbach Einsiedeln

KOMMUNIONKREUZE • SCHULENTLASSUNGSKREUZE
sinnvoll und persönlich, mit entsprechender Erinnerungsplakette

Plastikhüllen für Diözesan-Bücher solid und preislich vorteilhaft

Für besondere Anlässe wie Voiksmissionen oder Bazare stellen wir reichhaltige Auswahlen in Kommission zur Verfügung



Schriften und Bücher
für Erstkommunion und Firmung
Preiswerte und doch wertvolle Geschenke von bleibendem

Wert!
Auf Kleinschriften: Rabatt-Vergünstigung

Jesus ruft Dich
von P.Walter Diethelm - 64 Seiten, Fr. 1.05

Ein Büchlein über die öftere heilige Kommunion. Mit
Zeichnungen

Kannst Du beten?
von P. Walter Diethelm - 64 Seiten, Fr. 1.05

Nützliche Unterweisungen über das Gebet - für die
Jugend

Klein-Peter, ein Kommunionapostel
von A. Bessières - 48 Seiten, 65 Rp.

Peter, ein froher, natürlicher Knabe - und doch Apostel
in der Schule

Wie die kleine Anna von Guigné JESUS liebte
Eine wahre Geschichte, der Jugend erzählt von Pfarrer

Albert Wihler
Mit schönem Umschlagsbild - 102 Seiten, Fr. 1.05

«Ich will, daß mein Herz für Jesus rein wie eine Lilie sei!»

Jazinta, das Gnadenkind von Portugal
Ein prachtvolles Kinderbuch von 112 Seiten, mit 56 Bil-

dern, geb. Fr. 5.20

All die Freuden und Leiden der kleinen Seherin, ihre
großen Opfer für die Rettung der Sünder sind schlicht
und ergreifend erzählt. Ein feines Geschenkbuch für die

liebe Jugend!

Ich sah meinen Engel
von Schwester Maria Antonia - 160 Seiten + 3 Bildtafeln

kart. Fr. 5.40, geb. Fr. 6.50

Eine Schwester erzählt in einfacher Weise, die einen
sofort gefangennimmt, wie sie zum erstenmal als kleines
Kind ihren Schutzengel sah und nun von ihm geleitet
wurde durch ihre ganze Jugend bis zum Kloster. Gerade
die Schlichtheit und Unbefangenheit geben der Erzählung

den Stempel der Wahrheit

Der Heilige Geist kommt!
Ein Firmbüchlein von P.Walter Diethelm

77 Seiten, Fr. 1.05

Die sinnvollen Zeremonien als Kirchweihe der Seele sind
kindertümlich erklärt

Firmpaten, ihre Aufgaben vor und nach der Firmung
von Gertrud Dorner, 16 Seiten à 15 Rp.

Eitern, warum werden eure Kinder gefirmt?
von Gertrud Dorner - 8 Seiten à 10 Rp.

2seitiges Andenkenbildchen
«Gebet des Firmpaten für sein Patenkind»

12 Stück Fr. —.55, 50 Stück Fr. 2.10, 100 Stück Fr. 3.65

Kanisius-Verlag, Freiburg (Schw.)

Elektrische

Glocken - LäutsnascliSnen

System E.Muff, Triengen

TRIENGEN

Telefon (045) 5 47 36

Anerkannt absolut einwandfreie Be-
triebssieherheit.

Unverbindliche Offerten und Referen-
zen durch die Firma

ED. MUFF, TRIENGEN

Mit meinem System wird kein gültiges Patent verletzt

I Adolf Bäck, Wil
Kirchen g old schmied

Ersteller der neuen
feuervergoEdet. Krone
des EVSarienbrunnens

Kloster Einsiedeln

empfiehlt seine kärch-
liehe Kunstwerkstätte

Jetzt lieferbar:
Ordo Hebdomadae Sanctae

Instaurais
Editio Typica Vaticana

rot Leinen Rotschnitt Fr. 16.50

Bomm: Die Meßfeiern der

heiligen Karwoche

vollständig lateinisch-deutsch
kart Fr. 1.50

Schott: Die liturgie der

Karwoche

Ausgabe C: Deutsche Volksaus-
gäbe zur gemeinschaftlichen

Feier
72 Seiten, brosch. Fr. —.65

Partiepreise:
ab 100 Exemplaren je Fr. —.60
ab 250 Exemplaren je Fr. —.55
ab 500 Exemplaren je Fr. —.45

Ferner sind lieferbar:
Ausgabe Marietti

In Kürze treffen ein: Ausgabe
des Ordo im Format —18", voll-
ständig lateinisch, Dünndruck-

Ausgabe, kart. Fr. 4.20

BUCHHANDLUNG
RÄBER & CIE., LUZERN

Einzelhosen
werden viel verlangt. Um
Bestellungen sofort erle-
digen zu können, haben
wir eine Serie Hosen aus
einer ausgezeichneten,
imprägnierten Gabardine
in Konfektion an Lager
genommen.
Die Hose hat einen tadel-
losen Schnitt, weist hand-
gemachte Knopflöcher
auf und ist an den Säu-
men ringsum mit Scho-
nerband versehen. Die
Hose wird auf lange Sicht
befriedigen.
Von Größe 24 bis 57 so-
fort ab Lager lieferbar.
Preis Fr. 79.— (im Ver-
gleich zum guten Mate-
rial ein sehr günstiges
Angebot!).
Bei Bestellungen bitte
Maßangaben nicht ver-
gessen!

Spezialgeschäft
für Priesterkleider

ROOS-LUZERN

A

Frankenstraße 2
Tlefon (041) 2 03 88

Glocken-Läutmaschinen
^ Patent

Originalsystem M U F F
Größte Erfahrung — 35 Jahre
Unübertreffliche Betriebssicherheit

ges. geschützt

Joh. Muff, Ingenieur, Triengen, Telefon (045) 5 45 20

Ausgeführte Anlagen:

Warnung

Kathedralen Chur, St. Gallen, Einsiedeln, Mariastein,
Lausanne, St-Pierre Genf, Hofkirche Luzern, Basler

Münster, Berner Münster (schwerste Glocke der

Schweiz, 13 000 kg), Dom Mailand usw.

vor Namen-, Marken- und Patentmißbrauchl

Beachten Sie die Telefonnummerl



| - * * Glockengießerei
ÉfiK % ^§pyMÉ

H. Rüetschi AG., Aarau

|\mli Kirchengeläute
Neuanlagen

Erweiterung bestehender Geläute

I % • Umguß gebrochener Glocken
jf fm* Glockenstühle

Fachmännische Reparaturen

j
•' T - - ;

Glockenturm

^ ;* ^ Schweiz. Landesausstellung
ZUrich 1939

1

Zu verkaufen wegen Todes-
falls für kleineren, geistll-
chen Herrn

1 Frack Tropical
und

1 Soutanne
beides ganz neu, noch nie
getragen, zum halben Preis.
Wir senden die Sachen zur
Ansicht, auch einzeln.

Frau E. Weidele-Weder,
Langgasse 48, St.. Gallen.

Ziborien-Auswahl
in jeder Größe und Preislage.
Handwerkliche Arbeiten ver-
schiedenster Werkstätten zu

günstigen Preisen.

Kommunlonteller verschiedener
Formen.

J. Sträßle, Kirchenbedarf,
Luzern

Zur Katechismus Reform!
ALFRED BARTH

Katechetisches Handbuch zum katholischen Katechismus
für die Bistümer Deutschlands

1. B a n d : Von Gott und unserer Erlösung
598 Seiten, Ln. Fr. 17.50

TIBERIUS BURGER
Lehrstunden zum katholischen Katechismus

der Bistümer Deutschlands
1. Teil : Von Gott und unserer Erlösung

256 Seiten, Ln. Fr. 9.50

EISMANN / WIGGERS
Vorlesebuch zum katholischen Katechismus
1. B a n d : Von Gott und unserer Erlösung

475 Seiten, Ln. Fr. 15.75

HUBERT FISCHER
Einführung in den neuen Katechismus

Referate des Katechetischen Kurses zu München
99 Seiten, kart. Fr. 4.55

Handbuch zum katholischen Katechismus
Band I / 1. Halbband, 222 Seiten, kart. Fr. 10.90
(Verpflichtung zum Bezug des Gesamtwerkes)

Damit sind dem Katecheten und Religionslehrer wertvolle
Hilfsmittel zur Einführung des neuen Einheits-Katechis-,
mus (auch in der Schweiz schon verschiedenenorts ein-
geführt!) in die Hand gegeben. Auf Wunsch liefern wir

diese Titel gern zur Ansicht

Buchhandlung Räber & Cie., Luzern
Telefon (041) 2 74 22

Erster

P/arrer Ado!/ BöscZi

LERNBÜCHLEIN FÜR DEN
ERSTEN

RELIGIONSUNTERRICHT
Beick iZZjistriert. Preis Fr. 1.75

Der Verfasser besitzt das seltene Verständnis, sich
dem Geist der kleinen Schüler anzupassen. «Das
Büchlein entzückt die Kinder, die Eltern und die
Lehrerin. Es ist eine Gabe für Schule und Haus,
für die wir um der Kinderherzen willen tief danken
(Prof. Dr. Niedermann in der «Schweizer Schule»).

Com. g/eic/iezi Fer/asser Ni ÄArz/ic/z,

ersc/iienen:

das oft begehrte, lange erwartete, praktische

LERNBÜCHLEIN FÜR DEN
ERSTEN BEICHT- UND

KOMMUNION-
UNTERRICHT

g/orbigrer Text. Mit BiZdern zum AwsmaZen.

Preis Fr. 1.90

Das «LembiicZiZein» eignet sicfc nickt mir aZs o//i-
sieZZes Le/irmitteZ /iir den PeZioionsnnterricfet, son-
dern ebensogrnt /it?- die private Vorbereitung des

Kindes ait/ die Frsfbeicftf und die Erstkommunion.
Ganz besonders erleichtert es die Mithilfe der El-
tern bei der Unterweisung der Kinder durch den
Seelsorger. Dr. AZois GügZer

Die VorteiZe der beiden LernbiicZiZein

1. Die BZocksckri/t wurde den offiziellen Schulbü-
ehern angepaßt; am Anfang stehen die Texte in
Großbuchstabenreihen, im mittleren Teil wer-
den die kleinen Buchstaben mitverwendet, im
letzten Teil ist auch der Schriftgrad kleiner.
So eignet sich dieses Religionsbüchlein in jeder
Hinsicht zum Lesen und Lernen.

2. Die BiZder wollen dem Text dienen: sie sind
schlicht, gegenständlich und lassen der Phantasie
Raum. Die Art der Zeichnung und des Papiers
gestatten dem Kind, die BiZder »u bemaZen. El-
tern werden gerne die einfachen Texte vorlesen,
wenn das Kleine das Lesen noch nicht ganz be-
herrscht.

3. Die Metfcode von Pfarrer Bosch, seine Art der
Erzählung, und seine Auswahl des Stoffes kom-
men der kindlichen Auffassung entgegen.

Di BuckZiandZiingera

WALTER-VERLAG ÖLTEN


	

